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Schnelle Juſtiz in der Sowjetunion Anker den Erſchoſſenen eine Frau
Vor dem Moskauer Oberſten Gerichtshof

der Sowjetunion, deſſen eine Abteilung auch
in Leningrad tagte, hatten ſich geſtern 66 Per-
ſonen wegen „Hochverrats und terroriſtiſcher
Ueberfälle“ zu verantworten. Der Gerichts-
hof in Leningrad verurteilte alle 37 An-
geklagten, die ſich vor ihm zu verantworten
hatten, zum Tode. Auch die 29 Perſonen,
gegen die der Prozeß in Moskan geführt
wurde, wurden zum Tode verurteilt. Alle
66 Todesurteile wurden ſogleich nach
den Urteilsverkündungen
ſtreckt.

Jn den Urteilsbegründungenwird nur geſagt, daß die. Verurteilten zum
Teil aus Lettland, Finnland und Polen ge-
kommen ſeien, um in Sowjetrußland
Terrorakte gegen die Sowjets
auszuführen. Unter den in Moskau Ver-
urteilten befindet ſich eine Frau, die an
geblich eine wichtige Rolle bei der z Ver
ſchwörung geſpielt haben ſoll.

Der ermorcdete Parteisekretär Kirow.

Geſtern fand in Moskau die Einäſcherung
Kirows ſtatt. Die Urne wird in die Wand
des Kremls eingemauert. Die Städte Wijatka
tnd Tomsk haben die Sowjetregierung tele-

graphiſch erſucht, ihnen den Namen Kirows
zu verleihen.

Bodenloſe Unverfrorenheit

Litauiſche Namen für deutſche Memelländer.
Die Litauiſche TelegraphenAgentur ver
öffentlicht eine Verordnung des Memel-
Direktoriums, daß künftig Vor und Zu-
Ramen der Bewohner des Memelgebiets in
amtlichen Urkunden und im amtlichen Schrift
verkehr nach den Regeln der litauiſchen
Rechtſchreibung geſchrieben werden müſſen.

Zuſätzlich wird die bisherige Schreibart
in Klammern geſetzt. Die Namen müſſen
auch litauiſch ausgeſprochen werden.
Wenn ein Vorname nichtlitauiſcher Herkunft
guch in der litauiſchen Sprache gebraucht wird,
ſo werden ſolche Namen in litauiſcher Sprache
geſchrieben (z. B. Fritz Frikams). Dieſer
neue Gewaltakt wird unter dem Ge-
ichtspunkt zu werten ſein, daß eines Tages

nach den bekannten Methoden der Litauer
leſtgeſtellt wird, nunmehr gebe es überhaupt
keine deutſchſtämmigen Memel-
länder mehr, ſondern laut Eintragung in
die amtlichen Liſten nur noch litauiſche; in-
folgedeſſen habe auch das autonome Statut
mit allen Vorrechten der Memelländer ſeine
Bedeutung verloren.

Glückwünſche für Mackenſen,
der heute 85 Jahre alt wurde.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen
ſeiert heute ſeinen 85. Geburtstag. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels hat aus dieſem An-
laß folgendes Telegramm an ihn
gerichtet: „Zu Jhrem 85. Geburtstage über-
jende ich Jhnen meine ergebenſten herzlich-
ſten Glückwünſche. Jch hoffe daß es Jhnen
T vergönnt ſein möge, den vollendeten
Wiederaufbau unſeres Vaterlandes in Kraft
und Rüſtigkeit mitzuerleben.“ Auch der

voll

Reichsverband Deutſcher Offiziere gratulierte
dem Generalfeldmarſchall äußerſt herzlich.

Der Bundesführer des NSDFB. (Stahl-
helm), Reichsarbeitsminiſter Fran z
Seldte, hat den Generalfeldmarſchall
von Mackenſen zu ſeinem 85. Geburtstag in
einem Schreiben ebenfalls ſeine Glückwünſche
ausgeſprochen.

Mit der Sammelbüchſe in Berlin
Der „Tag der nationalen Solidarität“.
Am Sonnabend, dem „Tag der nationalen

Solidarität“, ſammeln in Berlin die Reichs-
miniſter Dr. Goebbels und Miniſterpräſident
Göring vor dem Hotel Adlon. Frau Dr.
Goebve ſammelt auf dem Potsdamer Platz
vor dem Columbus- Haus. Unter den
Linden vom Brandenburger Tor bis zur
Staatsoper ſammeln u. a. Obergruppenführer
Brückner, Gruppenführer Schaub und Preſſe-

chef Dr. Dietrich. Vor dem Berliner Rat-
haus wird Oberbürgermeiſter Dr. Sahm
Gaben für die Winterhilfe entgegennehmen,
während Staatsſekretär Lammers am Bahn-
hof Zoo und Staatsſekretär Meißner an der
Gedächtniskirche Spenden in Empfang
nehmen.

Reichserziehungsminiſter Ru ſt veröffent-
licht zum „Tag der nationalen Solidarität
folgenden Aufſatz: „Es gibt Menſchen, die
gedankenlos über die „ewige Sammelei“ des
Winterhilfswerkes ſich beſchweren. Unſere
armen Volksgenoſſen tragen bewunderungs-
würdig ihr hartes Los. Sie verdienen jede
Hilfe durch die Glücklichen, denen es beſſer
geht. Bewunderungswürdig iſt auch die Un-
verdroſſenheit der Sammler. Wir müſſen
mit ihnen und den Notleidenden uns ſoli-
dariſch erklären, damit die Gedankenloſen be-
greifen, worum es geht. Wir werden alle am
Sonnabend unſere Pflicht tun, freudig!“

die Sggr- Einigung von Rom
Der Bericht des Dreiergusſchuſſes geſtern veröffenllicht

Geſtern wurde in Genf der Bericht des
Dreierausſchuſſes in Sachen Saar-
frage den Mitgliedern des Völkerbundsrates
übergeben. Er zerfällt in zwei Hauptteile: Der
erſte Teil enthält eine Reihe von wichtigen
Punkten: a) Definition des vertraglichen Rah-
mens, b) Staatsangehörigkeit der Saarein-
wohner und Optionsrecht, c) Ausdehnung der
Garantie auf die Nichtabſtimmungsberechtig-
ten, d) Behandlung der Saareinwohner nach
der Einführung des endgültigen Regimes,
e) Sozialverſicherung, Saarbeamte. Der
zweite Hauptteil bezieht ſich auf die Finanz-
und Bergwerksfragen.

Die Anlagen ſind: 1. Schriftwechſel
zwiſchen dem Vorſitzenden des Dreierkomitees
und der deutſchen und franzöſiſchen Regierung
über die Ausdehnung der Garantie auf die
Nichtabſtimmungsberechtigten, 2. ein ent-
ſprechender Schriftwechſel über gewiſſe Rechte
der Saarbevölkerung nach der Rückgliede-
rung, 3. das deutſch- franzöſiſche Abkommen
über Finanzfragen.

Der Bericht des Ausſchuſſes beginnt mit
wichtigen Fragen der Definition desStatus qu o. Er ſtellt feſt, daß nach den Be-
ſtimmungen des Vertrages bei einer Entſchei-
dung für die Aufrechterhaltung des Status quo
der Völkerbund nicht mehr als Treuhänder
fungiert, ſondern die Souveränität über das
Saargebiet übernimmt, und daß er alsdann
die Maßnahmen trifft, um das endgülkige Re-
gime den Jntereſſen des Gebietes und der All-
gemeinheit anzupaſſen. Der Völkerbund werde
alsdann dem Vertrage gemäß die Souve-
ränität ausüben. Von einer zweiten
Volksabſtimmung kann danach überhaupt nicht
die Rede ſein.
Garantien für die Nichtſtimmberechtigten

Es folgen die Beſtimmungen über die
Staatsangehörigkeit der Bewohner
und das Options recht. Jm Lichte der
drei Löſungen bei Aufrechterhaltung des
Status quo würden die deutſchen Bewohner
die ſaarlän diſche Staatsangehörig-
keit erhalten unter Vorbehalt des Options-
rechtes für die deutſche Nationalitat. Die Ein-
wohner anderer Länder würden ihre Staars-
angehörigkeit beibehalten mit dem Recht, für
die ſaarländiſche Staatsangehörigkeit zu op-
tieren.

Was die Garantien für die nichtſtimmmbe-
rechtigten Einwohner betrifft, ſo haben beide
Regierungen übereinſtimmende Verpflichtun-
gen in Schreiben an den Vorſitzenden des Aus-
ſchuſſes niedergelegt. Jm Schreiben der
de utſſchen Reichsregierung, das vom
Reichsaußenminiſter von Neurath' unter-
zeichnet iſt, verpflichtet ſich dieſe, keinerlei Re-
preſſalien oder unterſchiedliche Behandlung

gegenüber den ſeit drei Jahren im Gebiet woh-
nenden nicht ſtimmberechtigten Einwohnern
wegen ihrer politiſchen Haltung auszuüben
oder zu dulden. StEeitigkeiten ſollen
dem Haager Ständigen Schiedsgerichtshof un-
terbreitet werden. Ein Jahr lang ſoll jeder
nicht ſtimmberechtigte Einwohner Klage vor
das Oberſte Abſtimmungsgericht bringen kön-
nen. Die gleiche Verpflichtung iſt im Schrei-
ben der franzöſiſchen Regierung enthalten.

Eine weitere Vereinbarung beider Regie-
rungen beſtimmt, daß denjenigen Perſonen,
die binnen eines Jahres das Gebiet zu ver-
laſſen wünſchen, die freie Verfügung über
ihr geſamtes Eigentum garantiert iſt. Hin-
ſichtlich der Sozialverſicherung gewähr-
leiſten beide Regierungen den Verſicherten den
Genuß ihrer erworbenen Rechte. Was die
Stellung der Saarbeamten betrifft, ſo
ſollen beide Regierungen über die Sicherung
deren Rechte verhandeln.

Die finanzielle Frage
Ein ausführliches Kapitel, aus dem das

Wichtigſte bereits bekannt iſt, betrifft die fi-
nanzielle Frage und die Gruben. Da-
rin wird die in Rom erzielte Einigung feſtge-
ſtellt. Der Text des römiſchen Abkommens
iſt dem Bericht beigegeben. Es betrifft u. a.
die Handelskredite und Guthaben.
Danach ſollen die franzöſiſchen Guthaben für
die nach dem Saargebiet vor dem Wechſel des
Regimes gelieferten Waren in Paris in fran-
zöſiſchen Francs und die ſaarländiſchen Gut-
haben an Deutſchland für gelieferte Waren
in Berlin in Reichsmark gezahlt werden. Was
die Gruben anlangt, ſo wird bei der Rückkehr
des Gebietes an das Reich die franzöſiſche Re-
gierung ihre Eigentumsrechte für Gruben,
Eiſenrbahnen, Zollbahnhöfe und Jmmobilien
gegen Zahlung von 900 Millionen Francs an
die Reichsregierung abtreten. Genaue Einzel-
beſtimmungen regeln die Zahlungs-
methoden, wobei auch vereinbart iſt, daß
Zahlung durch freie Kohlenlieferungen erfol-
gen kann. Die Uebergabe der Gruben uſw.
ſoll auf Grund einer ſpäteren Vereinbarung
zwiſchen beiden Regierungen erfolgen.

Weitere Beſtimmungen betreffen für den
Fall der Rückkehr nach Deutſchland den Aus-
tauſch des franzöſiſchen Notenum-
laufs gegen deutſche Reichsbanknoten und
die Einführung der deutſchen Währung. Wei-
ter iſt die Einführung der deutſchen Geſetze
über Kapitalausfuhr mit noch zu vereinbaren-
den Ausnahmen vorgeſehen.

Uebergangsperiode von einem Monat
Jn dem Bericht wird grundſätzlich der

Wunſch geänßert, daß bei der Rückkehr nach
Deutſchland die Uebergangsperiode
im wirtſchaftlichen Jntereſſe des Gebietes
wenigſtens einen Monat in Anſpruch neh-
men ſoll.

Geſchäfteneil in

Stalin läßt 66 Terroriſten erſchießen
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Rokizen zum Tage
Der Fall Der Führer hat, wie die Na
Brückner. tionalſozialiſtiſche Korreſpondenz

in kurzen, nüchternen Sätzen mit-
teilte, den Gauleiter von Schleſien, Helmut
Brückner, wegen parteiſchädigenden Verhal-
tens ſeines Gauleiteramtes entkleidet und
aus der NSDAP. ausgeſtoßen. Gleichzeitig
hat der preußiſche Miniſterpräſident Göring
Brückner ſeiner Funktionen als preußiſcher
Staatsrat und als Oberpräſident der Provinz
Schleſien enthoben. Nach den Ankündigungen
einer ſtrengen internen Säuberungsaktion in
der Partei im Gefolge des 30. Juni verzeich-
nen wir damit den zweiten Fall der Ent
hebung eines Gauleiters von ſeinen ſämt-
lichen Aemtern ſeit der Machtergreifung des
Nationalſozialismus. Der erſte v ereig-
nete ſich im Juli dieſes Jahres und traf den
damaligen pommerſchen Gauleiter Dr. Kar-
penſtein, an deſſen Stelle einer der treueſten
alten Mitkämpfer des Führers, der lang-
jährige Oberbürgermeiſter von Koburg,
Schwede, trat. An Brückners Stelle tritt der
Gauleiter Weſtfalen-Süd Joſeph Wagner,
Bochum, und zwar als kommiſſariſcher Gau-
leiter. Wagner behält aber gleichzeitig ſeinen
alten Gau bei.

Wer um das faſt nibelungiſch zu nennende
Treueverhältnis weiß, das Adolf Hitler mit
ſeinen alten nationalſozialiſtiſchen Kämpfern
verbindet, wird mit dem Führer empfinden,
wie ſchwer es ihm menſchlich geworden ſein
mag, auch in dieſem Fall zum Wohl von
Staat und Partei rückſichtslos durchzugreifen.
Zugleich iſt dieſer Vorgang auch Beweis für
die unerſchütterliche Entſchloſſenheit der
Reichsführung, die eiſerne Diſziplin, ohne die
es keine Ordnung im Staate gibt, unter
allen Umſtänden aufrechtzuerhalten und zu
ſtärken, und bei ihrer lückenloſen Durchfetzung
auch nicht vor der Opferung von Männern
zurückzuſcheuen, die ſich durch jahrelange Be
währung für die hohen Poſten zunächſt wis ge
eignet erwieſen, dann aber in der Verantwor-
tung verſagten. So iſt auch der Fall Brückner
geeignet, das Vertrauen des deutſchen Volkes
guf Feſtigkeit und Stetigkeit der Reichsfüh-
rung ſelbſt engſten Mitarbeitern gegenüber
erneut unter Beweis zu ſtellen und das Wort
wahrzumachen, das die Grundlage aller Ge-
meinſchaft iſt: Ueber allem Ordnung und
Disziplin!

Das Ausſcheiden Am gleichen Tage hat
Furtwänglers. das amtliche „Deutſche

Nachrichtenbüro“ ebenfalls
in wenigen Worten berichtet, daß der Leiter
der Berliner Philharmonie und Berliner
Operndirektor Wilhelm Furtwängler, bislang
Vizepräſident der Reichsmuſikkammer, ſowohl
den Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda als auch den preußiſchen Mini-
ſterpräſidenten Göring um Entlaſſung aus
ſeinen Aemtern gebeten hat. Die amtliche
Notiz vermerkt, daß beide Miniſter dem Ent-
laſſungsgeſuch entſprochen haben. Die deutſche
Muſikwelt ſteht damit vor der Tatſache des
Ausſcheidens eines Mannes, der zu den füh-
renden Dirigenten und Muſikern Deutſch-
lands zu rechnen iſt. Die näheren Umſtände,
die Furtwängler zu ſeinem Abſchiedsgeſuch
veranlaßten, ſind nicht gleichzeitig bekanntge-
geben worden. Jmmerhin wird man nicht
fehlgehen, wenn man ſie mit der Diskuſſion
in Zuſammenhang bringt, die ſich in der deut-
ſchen Oeffentlichkeit vor kurzem um den ſoge-
nannten „Fall Hindemith“ entzündet hatte.

Furtwängler war ſehr entſchieden für
Hindemith als Muſiker eingetreten. Die NS.-
Kulturgemeinde und mit ihr die nationalſozia-
liſtiſche Parteipreſſe beurteilte Hindemith dem-
gegenüber nicht auf Grund ſeiner muſika-
liſchen Leiſtungen, ſondern auf Grund ſeiner
politiſchen Vergangenheit, die gewiß nicht als
im Sinne des neuen Deutſchland einwandfrei
und befriedigend bezeichnet werden kann. Die
Auseinanderſetzung, die ſich auf dem Felde dieſer
auseinanderſtrebenden Standorte entwickelte,
iſt, wenn man recht ſieht, im Sinne der poli-
tiſchen Arqumente entſchieden worden. Die
politiſche Vergangenheit Hindemiths entſchied
gegen den Muſiker Hindemith, und das Ein-
treten Furtwänglers für den Komponiſten hat
daran nichts zu ändern vermocht. Ob Furk-
wängler im Zuſammenhang damit der Rück-
tritt von ſeinen Aemtexn nahegelegt worden
iſt vder ob er von ſich Aus die Ueberzeugung
gewann, daß für ihn unter dieſen Umſtänden
an führender muſikaliſcher Stelle kein Platz
mehr ſei, iſt nicht zu überſehen. An ſich. wird
ſich das muſikfreudige Deutſchland darüber
weniger Gedanken machen. Dieſes muß ſich
nun vielmehr mit der Tatſache abzufinden
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haben, daß Furtwängler aus ſeinen Aemtern
und aus ſeiner Wirkſamkeit geſchieden i ſt
und dabei fraglos eine im muſikaliſchen Sinne
höchſt ſchmerzliche Lücke hinterläßt. Dr. O.

Aufruf der Tauſend
gegen das Grüppchen an der Saar.

Ueber 1000 führende katholiſche und evan
geliſche Perſönlichkeiten aus allen Orten des
Saargebiets haben einen Aufruf an das
chriſtliche deutſche Sgarvolk gerichtet, um mit
aller Entſchiedenheit gegen die neue
katholiſche Gruppenbildung Stel-
lung zu nehmen. Der Aufruf trägt u. a. die
Unterſchriften des Landesleiters der Deut
ſchen Front, zahlreicher Mitglieder des Lan
desrates, des Gewerkſchaftsführers Peter
Kiefer, des früheren Zentrumsführers Steeg-
mann ſowie einer großen Anzahl von Geiſt
lichen.

c

Der kirchliche Anzeiger für die Diözeſe
Trier Nr. 314 und das oberbiſchöfliche
Blatt für die Diözeſe Speyer Nr. 18 vom
4. Dezember 1934 bringen eine Sonderaus-
gabe mit einem biſchöflichen Erlaß
heraus, der ſich in klarer und entſchiedener
Weiſe gegen die Teilnahme vonGeiſt lichen an der neuen politi-
ſchen Organiſation Deutſcher Volks-
bund für chriſtlich-ſozigle Gemeinſchaft“, die
in Saarbrücken kürzlich in Anweſenheit
einiger Geiſtlichen gegründet wurde, wendet.

Urlaub für das R
Anordnung Obergruppenführers Hühnlein.

Wie der „Völkiſche Beobachter“ meldet,
hat Obergruppenführer Hühnlein für die
Zeit vom 12. Dezember 1934 bis zum
13. Januar 1935 einen allgemeinen Urlaub
für das NSKK. angeordnet, da die ſich aus
der Neuorganiſation ergebenden Arbeiten
nunmehr zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt
ſind. Das Korps möge, ſo heißt es in der
Verfügung Hühnleins, ſeinen Weihnachts-
urlaub zur Pflege der Kameradſchaft durch
Abhaltung ſchlichter Kameradſchaftsabende
benutzen.

J. Wagner an Brückners Skelle
Kein Wechſel im Gan Weſtfalen-Süd.

Die NSK. meldet: Der Führer hat den
Gauleiter des Gaunes Weſtfalen-Süd, Joſef
Wagner, Bochum, kommiſſariſch mit der
Führung des Gaues Schleſien der NSEDAP.
betraut. Jn der Leitung des Gaues Weſt-
falen-Süd wird hierdurch kein Wechſel ein
treten.

In ſſchechiſchen Händen

Die Prager hiſtoriſchen Jnſignien.
Geſtern vormittag wurde in Prag der

neue Rektor der tſchechiſchen Univerſität, Pro-
feſſor Dr. Drachovsky, in ſein Amt einge-
führt. Bei der Feierlichkeit wurden dem neu
gewählten Rektor die hiſtoriſchen Jnſignien
der deutſchen Univerſität übergeben.

Kein italieniſcher Vorſchlag
für einen allgemeinen Nichtangriffspakt.
An der von Pariſer Blättern gebrachten

Nachricht, die italieniſche Regierung habe die
Abſicht, einen Nichtangriffspakt auf
ehn Jahre für ſämtliche Staaten vorzu-ſhlagen, iſt, wie man an zuſtändiger Stelle

e-fährt, kein wahres Wort.

Ein Volk in Not ein Volk von Brüdern.

„Der Herr Baron fährt ein“
Steguweit- Komödie im Stadttheater.

Von Steguweit er ſprach es erſt in der
vorigen Woche in Berlin aus ſtammt das
für die kritiſche Arbeit verpflichtende Wort:
„Der Feuilletoniſt muß der Dramaturg desSchrifttums ſein.“ Sich an das in dieſem Satz
niedergelegte Programm halten, heißt, an
dieſer Stelle das Bedauern darüber aus
ſprechen, daß uns auch ein als Geſtalter ſo
wertvoller Menſch wie Steguweit noch nicht
die neue deutſche Komödie geſchenkt hat, die
die Stunde gebieteriſch fordert. Die fröhlichen
Geſchichten, meiſterliche Kunſtwerke der Kurz-
erzählung, ſein tief angelegter und packender
Roman „Der Jüngling im Feueroſfen“ haben
uns den rheiniſchen Dichter lieben und ſchätzen
gelehrt, den Dichter Steguweit, der jetzt nicht
nur im Buch und von der Bühne aus, ſon
dern auch als Feuilletonſchriftleiter eines
großen weſtdeutſchen Blattes ſich mit aller
Kraft dem Aufbau einer neuen deutſchen
Kultur widmet. Hier naht er ſich uns mit
einer Komödie, geſtaltet aus dem „ganz und
gar poſitiven Bemühen um das Notwendige
der Stunde“ heraus. Und er ſagt von ſeinem
Stück ſelber, daß es „kein trampelndes Aus-
einänderſetzungsſtück, kein Piscator mit dem
Scheitel auf der rechten Seite“ ſei, ſondern
ein Spiegel, wieder einmal im rechten Augen-
blicke den menſchlichen Schwächen und Stär-
ken vorgehalten, ein „Spieglein an der
Wand“, das auch eine Moral verkündet: daß

die Zeit nämlich und das Reich, an deſſen
Bau wir dienend mitarbeiten, das Zuſam-
menſtehen aller fordern, eine große, ehrliche,
ſchrankenloſe Gemeinſchaft.

„Der Herr Baron fährt ein.“ Plaſtiſch ge-
nug ſagt ſchon der Eure der Komödie über
ihren Jnhalt aus. Ein junger Adliger fährt
als einfacher Kumpel in das Bergwerk ſeines
Vaters ein, um Kamerad mit denen unter
Tage zu werden und aus der freiwilligen
„Verkleinerung“ ſeiner Perſon die Freiheit
zu ſchöpfen, einmal Großes mit dem ehrlichen
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Laval- Erklärung vor dem Völkerbund Eden für Entſendung von Engländern

Jn der öffentlichen Sitzung des Völker
bundsrates erſuchte der franzöſiſche Außen-
miniſter Laval den Völkerbundsrat, zur
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
im Saargebiet durch den Völkerbund eine
internationale Polizeitruppe ein-
zuſetzen, in der weder Deutſchland
noch Frankreich vertreten ſeien.
Dieſem Vorſchlag ſtimmten Eden für England und Alf für Jtalien zu. Eden er
klärte darüber hinaus, da
ſei, ein Kontingent für
Polizeitruppe zu ſtellen.

England bereit
ie internationale

Der Völkerbundsrat trat geſtern nach-
mittag 4 Uhr in Genf unter dem Vorſitz des
portugieſiſchen Delegierten Vasconellos
zunächſt zu einer nichtöffentlichen n zu
ſammen. Wie verlautet, wurde ohne Aus-
ſprache der Antrag des Präſidenten ange-
nommen, die ungariſch-ſüd ſlawiſche
Angelegenheit dringlich zu behandeln.
Gegen 16.45 Uhr begann die öffentliche
Sitzung des Völkerbundsrates. Jn dieſer
Sitzung, die unter dem Vorſitz des tſchechoſlo
wakiſchen Anußenminiſters Dr. Beneſch ſtatt
fand, beſchäftigte ſich der Völkerbundsrat mit
dem Bericht des Saarausſchuſſes. Der
Berichterſtatter Baron Aloiſi erklärte, da der
Bericht eben erſt an die Delegierten verteilt
worden ſei, wolle er ihnen Zeit zu weiterer
Prüfung laſſen. Es ſei eine Reihe praktiſcher
Löſungen erzielt worden, die den Vorzug
hätten, auf Vereinbarungen der beiden Re
gierungen zu beruhen. Der franzöſiſche
Außenminiſter La val ſchloß ſich der An
regung Aloiſis an, daß erſt heute in die
eigentliche Beratung des Berichts eingetreten
werden ſolle, bemerkte aber, er wolle ſchon
jetzt erklären, daß die Regierung der fran-
zöſiſchen Republik den Schlußfolgerungen des
vorgelegten Berichts vollkommen zuſtimme.
Jn dem gleichen Sinne äußerte ſich der eng-
liſche Delegierte Eden.

Jn der öffentlichen Sitzung des Völker-
bundsrates gab Laval zunächſt bekannt,
daß er eine Erklärung abzugeben habe.
Er bezog ſich auf die am 30. November vor
der franzöſiſchen Kammer abgegebenen Er-
klärungen, die er nochmals wörtlich wieder-
holte. Er wolle heute in aller Klarheit feſt-
ſtellen, daß, was auch geſchehen ſollte, Frank-
reich ſeine internationalen Verpflichtungen
vor dem Völkerbund einhalten werde. Das
Saarproblem ſei kein deutſch-franzöſiſches
Problem und dürfe das nicht ſein. Es ſei ein
internationales Problem. Frankreich habe
keine geheimen Wünſche ürnd' keine Hinter-
gedanken, und es wünſche ſich ſelbſt nicht an
einer internationalen Polizei zu beteiligen.
Damit keine falſche Auslegung dieſer Be-
merkungen erfolgen könne, und im Geiſte
der Verſöhnlichkeit formuliere er ſeinen
Vorſchlag folgendermaßen:

Er erſuche den Völkerbundsrat, ſelbſt die
Aufgabe der Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung, die ſonſt Frankreich zu
gekommen wäre, auf ſich zu nehmen. Wenn
ſein dahingehendes Erſuchen gebilligt
werde, ſo werde Frankreich gern damit ein
verſtanden ſein, ſich nicht in der anzu-
ſetzenden internationalen Polizei vertreten
zu laſſen mit dem ſelbſtverſtändlichen Hin-
weis darauf, daß Deutſchland darin
auch nicht vertreten ſein könne.
Nachdem Lavals Erklärung, die ſchon

größtes Aufſehen hervorrief, überſetzt wor-
den war, ergriff der Vertreter Englands,
Eden, das Wort. Er las eine formulierte
Erklärung der britiſchen Regierung vor, in

Freilich der Entſchluß des jungen Herrn
Barons kommt anfangs nicht ganz freiwillig
zuſtande. Der ahnenſtolze, im behaglichen
Glanze reichlich fließender Dividenden lebende
Herr Baron-Vater hat ihn vielmehr zuerſt
gefaßt, um der neuen Zeit, deren Gedanken
er eifernd-komiſch im Munde, nicht aber im
Herzen bewegt, gerecht zu werden. Und tref-
fend hat die Aufführung den Abſtand, der die-
ſen lehrhaft-edel redenden Papa von dem Jn-
halt ſeiner Rede trennt, gezeichnet, wenn ſie
ihn ein ſtolz als Grundſtock des Wohlergehens
der Familie vorgewieſenes Stück Kohle mit
Handſchuhen anfaſſen läßt. Auch die Frau
Baronin-Mutter iſt anfangs dagegen, daß ihr
Junge ins Bergwerk einfahren ſoll. Aber der
Wille des Vaters wird durchgeſetzt, ja, der
alte Diener Cajetan, ein 40 Jahre im Hauſe
dienendes Faktotum, und die plötzlich auf-
tauchende blonde, friſche Lori (die Tochter
eines Steigers) vermögen in dem geſunden
tungen Menſchen von Baron Begeiſterung
für den Gedanken, ſechs Monate mit den
Kumpels unter der Erde gleiches Los zu tei-
len, erwecken. Und es iſt nur ſchade, daß dieſe
Begeiſterung für eine große Jdee nicht ſo
ganz glaubhaft wird, wie es der Dichter wohl
möchte und wollte. Wenigſtens in dieſem bis-
her geſchilderten erſten Akt nicht.

Der Dichter läßt nun den jungen Herrn
Baron bald heimiſch werden unter ſeinen Ar-
beitskameraden, ihre Not, ihre Freuden tei-
len, er läßt ihn unter ihnen ſein Glück fin-
den: die Lori. Die Folge: Ueberwerfung mit
den Eltern. Und erſt über die Enkelkinder
hinweg, ſtramme Zwillinge, die wo wäre
es wohl nicht ſo? allen Eltern und Groß-
eltern wie aus dem Geſicht geſchnitten ſind,
reichen ſich die beiderſeitigen Großeltern,
reichen ſich Eltern und Kinder die Verſöh-
nungshand. Trennende Schranken ſind ge-
fallen. Die Stimme des Blutes, Einſamkeit
und langſam beginnende Einſicht den Forde-
rungen der Stunde gegenüber ſiegten. Und
ein im Hintergrunde klug Regie führender,
philoſophierender und mit einem Schatzkäſtlein

Gefühl der Würdigkeit wirken zu können.

der es hieß: Vorbeugen ſei beſſer als Heilen;
er ſchlage deshalb vor, ſchon jetzt eine
internationale Macht ins Saar-gebiet zu ſchicken unter der Voraus-
ſetzung, daß Deutſchland und Frankreich zu-
ſtimmten und daß an den Kontingenten weder
Deutſchland noch Frankreich beteiligt ſeien.
Er könne im Namen ſeiner Regierung er-
klären, daß England für den Fall, daß es ein-
geladen werden ſollte, an dieſer internatio-
nalen Truppe teilzunehmen, das in ange-
meſſenem Maße tun werde, vorausgeſetzt, daß
ſich auch die anderen intereſſierten Nachbar-
ſtaaten in ähnlicher Weiſe beteiligen. Aloiſi
ſchloß ſich in großen Zügen dieſem Vorſchlage
unter der Vorausſetzung an, daß Deutſchland
und Frankreich damit einverſtanden ſeien.

Eine Erklärung Knox
Der Präſident, der Regierungskommiſſar

des Saargebietes, Kno x führte darauf aus:
er ſei erfreut, daß ſich die Lage jetzt geändert
habe, denn die Regierungskommiſſion könne
bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge
nicht unter allen Umſtänden dafür eintreten,
daß die Ordnung aufrechterhalten werden
könne. Bei der Entſendung einer inter-
nationalen Truppe ſei aber der ruhige
Verlauf der Volksabſtimmung gewähr-
leiſtet. Auf Vorſchlag Beneſchs beſchloß ſo-
dann der Rat, den Dreierausſchuß aufzu-
fordern, die Frage einer internationalen
Polizeitruppe für das Saargebiet zu prüfen
und dem Rate noch im Laufe dieſer Tagung
einen endgültigen Vorſchlag zu unterbreiten.
Aloiſi an die Reichsregierung

Der Vorſitzende des Sagarausſchuſſes des
Völkerbundes, Baron Aloiſi, hat in Aus-
führung des ihm durch den Völkerbunsrat er
teilten Auftrages durch Vermittlung des
deutſchen Konſuls in Genf ein Telegramm an
die Reichsregierung geſandt, in dem er ſie
bittet, ihm ihren Standpunkt hinſichtlich der
Fragen mitzuteilen, die am Mittwochabend
durch die verſchiedenen Erklärungen der
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Mächte vor dem Völkerbundsrat aufgeworfen
worden ſind. Er erinnert in dieſem Tele-
gramm gleichzeitig daran, daß der Saar-
ausſchuß beauftragt worden ſei, dem Völker-
bundsrat auch hinchtlich der Frage der inter
nationalen Truppenkontingente Vorſchläge
zu unterbreiten. Gleichzeitig hat Baron Aloiſt
der Reichsregierung den Wortlaut der im
Völkerbundsrat abgegebenen Erklärung auf
telegraphiſchem Wege übermitteln laſien.

Zwiſchen den öffentlichen Sitzungen des
Völkerbundsrates am Mittwochnachmittag
fand eine geheime Ratsſitzung ſtatt,
die auf Erſuchen von Knox einberufen worden
war, der mit den Mitgliedern des Völker-
bunösrates vor allem über die Polizeifrage
ſprechen wollte. Es heißt, daß hierbei auch
wieder die Frage der Bereitſtellung franzö-
ſcher Truppen beſprochen worden ſei, wobei
auch Laval das Wort ergriffen habe.

2000 Mann für die Saar?
Engliſche Preſſeſtimmen über Genf.

„Times“ erklärt in ihren Artikel über
Genf, der Beſchluß Großbritanniens, ſich als
Völkerbundsmitglied an einer kollektiven
Maßnahme in Weſteuropa zu beteiligen, ſei
mutig und bedeutungsvoll. Der Verdacht ge-
heimer franzöſiſcher Abſichten in der Saar-
frage ſei von Laval in die Luft geſprengt wor-
den, und das veſſere Einvernehmen zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ſei in ſich ſelbſt
eine vollſtändige Rechtfertigung der britiſchen
Entſcheidung, an der dem Lordſiegelbewahrer
Eden der Löwenanteil gebühre.

Der Genfer Berichterſtatter der „Daily
Mail“ glaubt, daß die Polizeitruppe wahr
ſcheinlich 2000 Mann nicht überſchreiten
werde. Vorausſichtlich würde Großbritannien
zwei Kompagnien Infanterie (500 Offiziere
und Mannſchaften) ſchicken.

e

Der Genfer Sonderberichterſtatter des
Excelſior“ erklärt, daß Sowjetrußland zum
erſten Male ſeit der bolſchewiſtiſchen Revo-
lution dazu berufen ſei, praktiſch an der Auf-
rechterhaltung des europäiſchen Friedens
mitzuarbeiten, indem es vielleicht ebenfalls
ein Truppenkontingent in das Saargebiet
entſendet

1200 Sonderzüge warten
Das Keiſeprogramm der Rs- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ für 1935

Das endgültige Jahres-Reiſeprogramm der
NSG. „Kraft durch Freude“ für 1935 wurde
gelegentlich einer Arbeitstagung der Gau-
referenten für Reiſen, Wandern und Urlaub
geſtern in Berlin feſtgelegt. Das Programm
ſieht 1200 Sonderzüge in die ſchönſten
Landſchaften Deutſchlands vor. Es ſind rund
100 Hochſeefahrten mit 6 großen Ueber-
ſeedampfern geplant, die hauptſächlich wieder
in die norwegiſchen Fjorde, aber auch in den
engliſchen Kanal und in die Oſtſee im
Sommer 1935 führen ſollen. Daneben laufen
als beſondere Reiſen die im März vorge
ſehenen Dampferfahrten nach Portugal,
Madeira und den Azoren. Ein genaues
Programm über die Seefahrten mit allen
Einzelheiten ſoll in den nächſten Tagen ver-
öffentlicht werden.

Das große Lanöfahrten- Programm
wird erſt in den nächſten Wochen in den
Einzelheiten aufgeſtellt werden. Vorläufig
wird bekannt, daß mehrere hundert Züge
diesmal auch in weniger bekannte, aber be
ſonders ſchöne Urlaubsgebiete laufen werden.
So ſind 25 Züge mit dem Ziel Hochrhön
vorgeſehen; außerdem werden 41 Urlauber-

von weiſe zur rechten Zeit vorgebrachten Er-
fahrungen ausgeſtatteter Diener Cajetan, mit
geſundem Humor immer wieder unaufdring-
lich in das Geſchehen eingreifend, legt die
Grundlagen zu der Harmonie des Schluß-
bildes.

Das Ganze brauchbares Theater. Aus
einer geſunden Geſinnung ohne Abgleiten in
Hohlheiten geſchrieben. Mit einem Dialog,
der klar und ſchlicht iſt, nicht allzu viele große
Worte macht, ſondern die Perſonen vor uns
hinſtellt und aus ihrer Geſtaltung die Atmo-
ſphäre wachſen laſſen will. Das Schloß die
Grube, den Schein die Echtheit, die Käfige

die Kameradſchaft. Trotz allem bleiben
zwieſpältige Eindrücke, denkt man nur an die
Szene, da der junge Baron alias Bergmann
Müller die Alarmſirenen der Grube heulen
läßt, um den Herren im Büro und dem im
Schloſſe lebenden Vater einen Schrecken und
eine heilſame Lehre zuteil werden zu laſſen.
Man überlege ſich einmal dieſen (vom Dichter
wohlgemeinten) Einfall in ſeiner ganzen
Schwere und wird finden müſſen, daß die dich-
teriſche Freiheit hier etwas bedenklich ge-
waltet hat. Es ſei weiter noch einmal be-
tont, daß die Wandlungen, die die Perſonen
im Laufe der Komödie durchmachen, wohl ver-
ſtändlich ſind, nicht aber immer aus dem Werk
heraus unmittelbar glaubhaft werden. Das
Gute und Echte gemeſſen am Gedankengut
unſerer Zeit iſt zwar immer gezeigt, es
wirkt indes nicht immer das iſt die Ein-
ſchränkung, die wir dieſer Komödie Stegu-
weits gegenüber machen müſſen in der dich-
teriſchen Ausprägung im letzten und tiefſten
Sinne wahr. Kein Wort hier etwa von
Konjunktur. Steguweit ſteht dafür zu hoch.
Aber auch kein Mißverſtändnis. Was in der
Form hier erfreulich gekonnt erſcheint, was
launig und witzig, was ernſt hinter fröhlicher
Maske in dieſen drei Akten abläuft, hat mit
Recht den Beifall der Zuhörer. Es iſt ein
Verſuch auf dem Wege zu einer neuen deut-
ſchen Komödie, noch nicht leicht (in jenem der
Komödie eigenem Sinne) ge'ug, noch nicht
ſtraff und konzentriert genug, noch nicht das

zügekzum Bayeriſchen Wald, 17 in das
Fichtelberg-Gebiet, 18 in den Speſſart, 16 in
die Lüneburger Heide, 24 in die Rheinpfalz,
20 ins Maſurenland nach Oſtpreußen,
43 nach Thüringen, 30 ins Exzgebirge
und 43 ins Schleſiſche Bergland fahren.

Pergebliche Suche nach Alm
Suche wird weiter fortgeſetzt.

Die Suche nach dem bei Honolulu
vermißten Auſtralien- Flieger Ulm, die
geſtern von 20 Kriegsſchiffen, zwei Küſten-
wachkuttern und einer großen Anzahl von
Fluzgeugen durchgeführt wurde, iſt wiederum
vergeblich geweſen. Der Kommandant des
Flottenbezirks hat angeordnet, daß die Suche
noch mindeſtens zwei volle Tage in dem
gleichen großen Maßſtab fortgeſost wer-
den ſoll.

Die Stadt Pichucaleco (Staat Chiapas
wurde von furchtbaren Wolkenbrüchen heim
geſucht. Der größte Teil der Stadt iſt über
ſchwemmt.

an Abrundung und Pointierung, was die
Kurzgeſchichten Steguweits in Vollendung
ſind. Jmmerhin, es iſt ein Ausblick.

Hans Alva zeichnete für die Jnſzenierung.
Sie war bisweilen zu ſchwerflüſſig, die ha'-
liſche Aufführung, gerade an den ernſteren
Stellen. Kein Pathos Begeiſterung! Sie
war aber bemüht, kontraſtreich belebend zu
wirken. Fred Raupach ſpielte den jungen
Baron. Im Typ ſehr ſympathiſch, im Spiel
von der Rolle zur Geſtalt werdend. Das
Baronspaar: Reinhold Lüttjohann und Vilma
Dülfer. Lüttjohann eine feine Leiſtung, den
ehrlichen Kern in einem Menſchen an-
deutend, dem das Umlernen ungeheuer ſchwer
fällt. Vilma Dülfer nicht überzeugend, un-
ſicher in den von Steguweit geprägten Um-
riſſen ihres Auftretens. Käte Vanden als
Lori blond und friſch. Robert Jungk fein
pointierend, ein Diener Cajetan mit dem
Philoſophenmantel, mit angenehmer Zurück
haltung geſpielt. Peter Großmann, Horſt
Katzer, Herbert Fink machten aus ihren Rol-
len etwas, vielleicht könnte ſich Herbert Fink
noch ein wenig mehr Zurückhaltung aufer-
legen, er ſpielt ſeinen rückgratloſen Lohnbuch-
halter Manz eine Jdee zu ſehr auf Karikatur
hin. Heinz Behrens' Bühnenbilder ſchließlich
angemeſſen.

Es gab viel Beifall an den Aktſchlüſſen,
Beifall ſogar bei offener Szene Beweis
dafür, wie gut man ſich unterhielt.

Fred M. Franke.
Zwei Jubilare. Heute feiern zwei deutſche

Schriftſteller von Ruf ihren Geburtstag: Ru-
dolf Stratz iſt ſiebzig Jahre, Rudolf Herzog
fünfundſechzig alt geworden.

Landgerichtsrat Karpe im Vorſtand der
Deſſauer Theaterſtiftung. Reichsſtatthalter
Loeper hat den Landgeriſchtsrat Paul Karpe
unter Ernennung zum Regierungsrat in den
Vorſtand der Deſſauer Theaterſtiftung und
Joachim-Ernſt-Stiftung berufen. Er iſt mit
der Wahrnehmung der Geſchäfte des ver
ſtorbenen Geheimrats Dr. Schulze betr
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Europas Herbſtmeiſter
Rundgang über die europ. Fußballfelder.

In den meiſten außerdeutſchen Ländern des euro
päiſchen Kontinents iſt die Herbſtſpielzeit im Fußball
abgeſchloſſen worden, ſo daß die Meiſter feſtſtehen.
Da jetzt teilweiſe längere Pauſen eintreten, die durch
ausgedehnte Gaſtſpielreiſen ausgefüllt werden, ver-
lohnt ſich ein kurzer Rundgang über die europäiſchen
Fußballfelder, bei dem man verſchiedentlich auch Ver
eine antreffen wird, die zu den bevorſtehenden Feſt
tagen nach Deutſchland kommen.

Jn der Tſchechoſlowakei ſteht nach Beendi-gung der Herbſtſerie r (16 W an
der Spive der Tabelle vor Sparta-Prag (15 P.), fo-
wie ZidenkceBrünn und ViktoriaPilſen (jer 13 P,).
Hart umkämpft iſt wieder die Meiſterſchaft in un
garn, wo Ujpeſt-Budapeſt dank des beſſeren Tor
verhältniſſes Herbſtmeiſter geworden iſt vor Ferenc-
varosBudapeſt mit der gleichen Zahl von 16 Punk-
ten, HungariaBudapeſt mit 15, Bocſkai und Kiſpeſt
mit je 12 Punkten. RapidoWien liegt in Oeſter
reich mit 19 Punkten klar in Front vor Admira mit
16, ſowie Vienna, FC. Wien und Wacker-Wien mit
je 13 Punkten. Noch rückſtändig iſt die Meiſterſchaft
in Jtalien; einmal haben die Punktkämpfe erſt
ziemlich ſpät begonnen, zum anderen ſind auch zwei
Sonntage durch die Vorbereitungen auf den Länder-
kampf mit England verloren gegangen. Nach acht
Spielen führt Fiorentina- Florenz mit 14 Punkten
vor JuventusTurin mit 12 und AS.Rom mit elf
Punkten. Eine Spielſerie mehr als in Jtalien wurde
in der Sch w ei z durchgeführt. Hier liegt Lauſanne-
Sports gegenwärtig mit 16 Punkten in Front, dicht
gefolgt von dem Meiſter Serveite-Genf mit 15, FC.

Wahre Volksgemeinſchaft heißt

Opfer bringen!

Baſel mit 14, FC. Bern mit 12 und FC Lugano
mit 11 Punkten. Frankreichs Herbſt Meiſterſchaft
geht erſt am 9. Dezember zu Ende. Tabellenführer
iſt Racing Club Straßburg mit 23 Punkten vor FE.
Sochaur mit 22 und Racing Elub Paris mit 21 Punrk-
ten. Jn S panien erlitt der Spielbetrieb durch die
Unruhen im Lande verſchiedentlich Unterbrechungen
doch ſind nun die beſten Vereine der einzelnen Pro
vinzen ermittelt, die am letzten Sonntag mit den
eigentlichen Ligakämpfen begonnen haben. An dieſen
nehmen u. a FC. Barcelona, Athletic Bilbao
EspagnolBarcelona, Real Madrid, FC. Oviedo und
FC. Valencia teil. Ohne Niederlage führt Union
St. G il l oi ſe- Brüſſel in der abgeſchloſſenen
Herbſtmeiſterſchaft von Belgien mit 21 Punkten
vor Lierſchke SK. mit 20, Darin-Brüſſel mit 18 und
StandardLüttich mit 16 Punkten. Die Meiſterſchaft
von Hol and iſt noch im Stadium der Vorkämpfe,
die wie tets in fünf Gruppen durchgeführt werden,
deren Sietjer im Frühjahr um den Titel kämpfen.

Jn E ngland fällt das Ende der Herbſtſerie und
der Beginn der Frühiahrsſerie in die Weihnachtstage.
Drei Vereine liegen in der erſten Liga mit je
23 Punkten an der Spitze; unter Zugrundelegung des
Torverhältniſſes führt Arſen a l-London vor Sun-
dertand und Stocky City. Die zweite Liga ſieht die
Bolten Wanderers mit 26 Punkten in Front 1
vor Brentford mit 25 und Weſtham United mit j
23 Punkten. Tabellenerſter in Schottland ſind
die GlasgowRangers mit 29 P. vor St. Johnſtone
mit 27, ſowie Celtic-Glasgow, Hearts, Hamilton
Academicals und Aberdeen mit je 26 Punkten.

Um den Bundespokal

Die Repräſentativmannſchaften der 16 Gaue treten
am 6. Januar zur Vorrunde um den Bundespokal
an. Die unterliegenden Mannſchaften ſcheiden aus,
die ſiegreichen acht Mannſchaften beſtreiten am 3. Fe-
bruar die Zwiſchenrunde. Jn der Vorrunde ſind die
16 Gaumannſchaften wie folgt gepaart worden:
Gau 11 Mittelrhein gegen Gau 7 Nordmark in Köln,
Gau 1 Oſtpreußen gegen Gau 8 Niederſachſen in Dan-
zig, Gau 9 Weſtfalen gegen Gau 2 Pommern in
Gelſenkirchen, Gau 12 Nordheſſen gegen Gau 3 Bran-
denburg in Fulda, Gau 5 Sachſen gegen Gau 4
Schleſien in Chemnitz, Gau 10 Niederrhein gegen Gau
15 Württemberg in Elberfeld, Gau 16 Bayern gegen
Gau 14 Baden in Würzburg, Gau 6 Mitte gegen Gau
13 Südweſt in Halle. Das letzte Spiel findet erſt am
13. Januar ſtatt.

Winkerſport in Bayern
Unſere Alpen, das Winterſportlerparadies.

Jn keiner Zeit vordem war die Betonung der
ſportlichen Belange auf bayriſchem Gebiet ſo groß
wie gerade in dieſem Jahr. Dieſe Entwicklung hat
ihre Urſache in der nicht zu leugnenden Tatſache, daß
die Beſten auf den verſchiedenſten winterlichen Sport
gebieten Söhne der bayriſchen Berge ſind und daß
die natürliche und künſtlich ergänzte Terrain-
beſchaffenheit in unſeren Alpen die Ausübung jeg-
lichen Sportes billigſte und bequemſte Möglichkeiten
bietet. Doch damit nicht genug. Die Sportarten ſelbſt
wurden hier ſeit Jahren vom einfachen Können zu
einer Kunſtfertigkeit trainiert, die das Erſtaunen des
ganzen Deutſchen Reiches ja ſogar des Auslandes
finden mußte. Dazu kommt. daß nun in dieſem
Winter die Deutſchen Winterſportmeiſterſchaften als
Auftakt zur Olympiade 1936 in Garmiſch-Parten-
kirchen abgehalten werden. Alles das iſt ein Zeichen
dafür, daß heute das verſchneite bayriſche Hochland
nicht mehr die ausſchließliche Domäne irgendwelcher
Sportvereine oder ſchüchterner Winterruhe für die
einheimiſche Bevölkerung oder Katapult für Hoch-
touriſten iſt, nein, heute iſt z. B. Garmiſch-
Partenkirchen zu nennen, dieſer Ort nicht nur
der Treffpunkt der näheren und weiteren Wintergäſte,
nicht nur das Stelldichein der Münchener Wochen-
endler. Der Ort wäre nicht das, was ihm den heuti-
gen guten Klang und Ruf gegeben hat, wenn er
neben der natürlichen und künſtlichen Bereicherung
ſeiner Wintervorzüge nicht auch dem geſellſchaftlichen
Leben Raum und Reiz gegebben hätte. Und ſo gibt
es heute im bayriſchen Hochland eine Reihe herrlicher
Winterſportplätze die gegenſeitig wetteifern. Es gab
eine Zeit nicht zu leugnen in welcher Davoa s
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oder Aroſa dem erholungsſuchenden Winterpubli-
kum ein ausſchließlicher Treffpunkt waren, wo man

ſich, weniger aus Ueberzeugung als des guten Tones
wegen, an den ſportlichen Darbietungen beteiligte.
Gerade in dieſen wenigen aber weſentlichen Punkten
unterſcheidet ſich ſowohl der Gedankengang der-
jenigen, welche hier im Winter ihre Ferien nehmen,
als auch der Charakter derjenigen Orte des Bayriſchen
Hochlandes, die heute Ziel von Zehntauſenden ſind.

X

Um nun jedem Volksgenoſſen einmal Gelegenheit zu
geben, die herrliche Winterpracht aus eigener An-
ſchauung kennenzulernen und um den Winterſport
weiter zu fördern, führen die Gaue 5 und 6 des Deut-
ſchen Skiverbandes über die Weihnachts- und Neu
jahrsfeiertage einen ſtark verbilligten Sonderzug nach
Oberbayern durch.

Leiſtungsfortſchrikk unverkennbar!

Seit nunmehr zehn Jahren wird in der Leicht-
athletik eine Liſte der „Dreißig Beſten“ geführt. Die
Vorteile einer ſolchen Liſte liegen klar auf der Hand.
Einmal wird der geſunde Ehrgeiz der Athleten an-
geſtachelt, vor allem aber ſtellt ſie die Grundlage zur
Kontrolle über den allgemeinen Leiſtungs-Fortſchritt
oder Rückgang dar. Einen Schönheitsfehler erhielt
die Liſte bisher, der aber jetzt ebenfalls ausgemerzt
iſt. Bisher fanden nur die Angehörigen der DSB.
Aufnahme in die Liſte; jetzt findet man erſtmalig die
dreißig beſten Deutſchen verzeichnet, ohne Rückſicht auf
ihre Verbandsangehörigkeit. Zum erſten Male wurde
die Liſte vom Fachamt für Leichtathletik im Reichs-
bund für Leibesübungen aufgeſtellt, die für den ge-
ſamten deutſchen Leichtathletikbetrieb allein zu
ſtändig iſt.

Es iſt einleuchtend, daß durch dieſe Maßnahme
allein ſchon ein gewiſſer Fortſchritt in den Leiſtun-
gen feſtzuſtellen ſein würde, befanden ſich doch bei
ſpielsweiſe in den Reihen der DT. einige Athleten,
deren Leiſtungen den Durchſchnitt weit überragten,
Dennoch wird man den Fortſchritt nicht allein darauf
zurückführen können. Durch vorbildliche Breiten-
arbeit in den letzten Jahren, die 1934 eine weitere
Steigerung durch die Maßnahmen hinſichtlich der
Vorbereitungen für die Olympiſchen Spiele 1936 er-
fuhr, läßt ſich die Jahr für Jahr beobachtete durch-
ſchnittliche Leiſtungsſteigerung auch für die im No-
vember abgeſchloſſene Leichtathletikzeit dieſes Jahres
ohne weiteres erklären.

Die Liſte der dreißig Beſten:
Vergleichen wir alſo die Dreißig-Beſten-Liſten

1933 und 1934, ſo kommen wir zu recht intereſſanten
Ergebniſſen. So iſt im 100-Meter-Lauf ein gewiſſer
Rückgang, im 200-Meter-Lauf dagegen ein Fortſchritt
feſtzuſtellen. Die beſtehende Weltrekordzeit von 10,3
Sekunden erreichte von unſeren 100-Meter-Läufern in
dieſem Jahr nur Borchmeyer, im vorigen Jahre da-
gegen auch Jonath, der 1934 leider nicht ſtartete. Jm
Vorjahre hatten wir 37 Läufer, die 10,8 und beſſer
liefen, 1934 dagegen nur 32, Anders iſt es über
200 Meter. 27 Läufer ſchafften eine Zeit von 22,3
und beſſer, im Vorjahre waren es nur 18! Auch über
400 Meter iſt ein Fortſchritt unverkennbar. Nicht
nur, daß Metzner die hervorragende Jahresbeſtzeit
von 47,9 herauslief (1933 war Voigt mit 48 Sek.
der Beſte), ſondern 12 Läufer blieben unter 50 Sek.,
1933 dagegen nur zehn. Und 1934 hatten wir 32
Läufer mit einer Zeit von insgeſamt 50,6 und beſſer,
während im Vorjahre nur 25 Athleten innerhalb die-
ſer Zeit blieben.

Noch eindringlicher zeigen die Leiſtungen über 800
Meter den allgemeinen Fortſchritt auf. Nicht weniger
als ſechs Läufer, darunter Deſſecker (1:52,2), Danz
(1:52,6) und König (1:52,6) blieben unter der vor-
jährigen Jahresbeſtzeit, die König und Dr. Peltzer
mit 1:54,4 hielten. Jm Vorjahre liefen 26 Läufer
1:58,6 und beſſer, diesmal aber waren es 31 Mittel-
ſtreckker, die mit ſolchen Leiſtungen aufwarteten. Auch
der 1500-Meter-Lauf zeugt von einer Hebung des all-
gemeinen Standards. Schaumburg blieb mit 3:56 um
drei Sekunden unter Kaufmanns vorjähriger Jahres-
beſtzeit. Sieben Athleten, gegen zwei im Vorjahre,
liefen Zeiten unter der Vierminutengrenze; 23 Läufer
blieben unter 4:06, 1933 nur 13,

Für eine Verbeſſerung der Jahresbeſtzeiten in der
Liſte in den Läufen über 5000 und 10000 Meter
ſorgte Syring, deſſen Name als Turnvereinsmit-
glied früher unter den „Dreißig Beſten“ nicht auf-
geführt war. Ganz allgemein iſt aber auch ſonſt in
den langen Strecken ein Fortſchritt zu verzeichnen.
1933: 19 Läufer unter 15:45 über 5000 Meter und
25 unter 34:00 über 10 000 Meter. Dagegen 1934:
26 unter 15:45 und 30 unter 34:00.

Die Jahresbeſtzeiten von 1933 in den Hürdenläu
fen wurden von E. Wegner mit 14,9 und Scheele

Die Dreißig Beſten', der deutſchen Leichtalhletik Kontrolle über allgemeinen Fortſchritt

verbeſſert. 1933 hatten wir 14 Läufer, die die 110
Meter unter 16 Sek. liefen, in dieſem Jahre aber 22!
Und blieben 1933 im 400-Meter-Hürdenlauf nur vier
Läufer unter 57 Sek., ſo waren es diesmal acht.

Jn den Staffeln über 4 mal 100 und über 4 mal
400 Meter wurden die vorjährigen Spitzenleiſtungen
nicht ganz erreicht. Dafür hatten wir in dieſem Jahre
33 Staffeln, gegen 24 im Vorjahre, die unter 44 Sek.
blieben. Ebenſo liefen 1934 24 Staffeln eine Zeit
von unter 3:30 heraus, was 1933 nur 21 Mannſchaf-
ten ſchafften. Ueber 4 mal 1500 Meter konnten die
Stuttgarter Kickers die vorjährige Beſtzeit, ebenfalls
von ihnen aufgeſtellt, von 16:31,2 auf 16:26 ver-
beſſern. Sonſt hielten ſich die Leiſtungen ungefähr
die Waage; 1933 liefen 17 Staffeln und 1934 21
unter 17.:20.

Hoch- und Weitſprung ſtanden im Zeichen außer-
ordentlicher Leiſtungsverbeſſerungen. 1934: Leichum
im Weitſprung mit 7,65 Meter Beſter, vier weitere
Springer über 7,40 Metecr,, insgeſamt 29 Springer
7,00 Meter und beſſer. 1933: Long mit 7,65 Meter
Jahresbeſter, dann Leichum mit 7,40 Meter, Jns-
geſamt nur 16 Springer 7,00 Meter und beſſer. Jm
Hochſprung konnte Weinkötz in dieſem Jahre nicht
nur den deutſchen Rekord auf 1,98 Meter verbeſſern,
ſondern Martens ſchaffte 1,95 Meter. Jnsgeſamt
nahmen 5 Athleten die Grenze von 1,90 m und ins-
geſamt 18 ſchafften 1,85 Meter und höher. Dagegen
waren es 1933 nur zwei Springer mit 1,91 bzw.
1,90 Meter. Und nur elf kamen über die Grenze von
1,85 Meter, Auch im Dreiſprung iſt ein Fortſchritt,
wenn auch nur in geringem Maß, feſtzuſtellen. Die
Grenze von 14,00 Meter nahmen 1934 vier Springer,
während im Vorjahre allein der Hamburger Poliziſt
Kegel mit der Beſtleiſtung von 14,13 Meter dieſe
Grenze überſprang. Eine kleine Verbeſſerung zeigt
auch die Liſte im Stabhochſprung. Wegner mit 4,11
Meter bzw. 4,10 Meter iſt und war Jahresbeſter.
Jnsgeſamt nahmen 1934 jedoch fünf Springer die
Höhe von 3,80 Meter; im Vorjahre dagegen außer
Wegner nur noch ein Athlet,

Hieverks einzigartiger Wellrekord

Jn den Stoß- und Wurfkonkurrenzen ſind neue
Namen aufgetaucht, während einige alte verſchwun-
den ſind. Jm Kugelſtoßen hielt Hirſchfeld 1933 noch
mit 16,05 Meter die Beſtleiſtung. Diesmal finden
wir den Berliner Woelke mit 15,86 Meter vorn vor
außerordentlich veranlagten Magdeburger Schröder
mit 15,56 Meter. Sievert kam an ſeine vorijhärige
Beſtleiſtung nicht ganz heran. 1933 kamen acht Sto-
ßer über die 15-Meter-Grenze, in dieſem Jahre nur
ſieben. Man kann für 1935 in dieſer Uebung aber
größere Fortſchritte auf allgemeiner Linie erwarten.
Jm Diskuswurf ſteht der bereits genannte Schröder
mit ſeiner famoſen Leiſtung von 51,36 Meter, die als
deutſcher Rekord leider nicht anerkannt werden konnte,
obenan, Schröder wird, wenn nicht alles täuſcht,
dieſe Leiſtung 1935 im Wettkampf wiederholen oder
übertreffen. Ueber 45 Meter warfen 1933 fünf Ath-
leten, darunter Sievert als Beſter 49,32 Meter, da-
gegen waren es 1934 12 Werfer, die die genannte
Grenze übertrafen. Jm Speerwurf kam 1933 nur
ſieben und 1934 14 über die 60-Meter-Grenze. Der
allgemeine Fortſchritt iſt alſo auch in dieſer Uebung
unverkennbar, wenngleich es Weimann infolge Ver-
letzung nicht gelang, ſeine eigene Beſtleiſtung zu er
reichen. Jm Hammerwurf iſt der Zugang aus dem
Schwerathletik-Lager in der Liſte deutlich zu erkennen,
denn nicht weniger als 27 Werfer ſchafften Würfe
über die 42-Meter-Grenze hinaus, die 1933 nur von
ſechs Athleten überſchritten werden konnte. Beſonders
erfreulich iſt, daß die vorjährige Jahresbeſtleiſtung
gleich dreimal übertroffen wurde, darunter von See-
ger, der den deutſchen Rekord auf 49,16 Meter
ſchraubte. Jm Zehnkampf kamen nur drei Athleten in
dieſem Jahre über 7000 Punkte hinaus;: im Vorjahre
waren es fünf. Alle Leiſtungen in dieſer ſchwerſten
Prüfung, die die Leichtathletik kennt, werden dafür
von Sieverts einzigartigem Weltrekord überſtrahlt!

Olympia- Vorbereitungen der deutschen Marathon Läufer.
Im Sportforum in Berlin sind die Marathon- Läufer für die Olympia 1936 bereits mit ihrer
vollen Trainingsarbeit beschäftigt. Für den Laien merkwürdig ist dieses Trainingsbild, das
die Marathon- Läufer mit schweren Stemmgewichten zeigt. Damit soll die Arm- und Bein-
muskulatur gestärkt werden. Man sieht hier die Olympia- Kandidaten von links nach rechts:
Bräsicke, Brauch, Bödner, Boß, Höhne und den Sportlehrer v. d. Planit z.

Von den Kernplätzen
Rennen zu Enahien.

1. Rennen: 1. Champigneulles, 2. King Coal, 3.-Fils
de Mars. Tot. 67, Pl. 20, 20 46. 2. Rennen: 1.
Dejazcomba, 2. Belfort, 3. La Louviere. Tot. 35,
Platz 25, 27. 3. Rennen: 1. Mareuil, 2. Organer G.,
3. La Captive. Tot. 24, Platz 13, 19, 18. 4. Rennen:
1. Jacquet, 2. Lord Eſſex, 3. Le Grand Soleil. Tot.
33, Pl. 14, 14, 19. 5. Rennen: 1. Le Brouſte, 2. Brul-
for, 3. Sphere d'Or. Tot 31. Platz 19, 29, 48. 6.
Rennen: 1. San Marco, 2. Prince d'JIndore, 3. Mont-
fort. Tot. 104, Pl. 35, 26. 91.
Amkliches aus dem Haglekreis

1. Neue Anſchrift:

Turn verein Löbnitz, Sportabteilung:Paul Brode, Groitſch, Poſt Teicha (Saalkreis), Fern-
ruf Teicha 60.

2. Betr. olympiſche Sportwerbung.
Bis zum 30. November war an den Fachſäulen-

beauftragten der Ortsgruppe Halle des Reichsbundes
für Leibesübungen, Herrn Rechtsanwalt Dr. Wehſer,
Halle, Große Ulrichſtraße 11, von den Vereinen des
DFVB. in Halle je ein Vertrauensmann für die Durch-
führung der olympiſchen Werbung zu benennen. So-
weit noch nicht geſchehen, wird erſucht, die Meldung
ſofort abzugeben.

3. Betr. Pflichtſpiele der 2. Runde.
Die Spiele der 2, Runde beginnen in allen Kreis-

klaſſen am 30. Dezember 1934. Von den Pflichtſpielen
freigelaſſen werden jeweils die erſten Sonntage der
folgenden Monate. Die Terminliſte wird voraus-
ſichtlich am Montag, dem 17. Dezember, ausgegeben
werden können.

4. Betr. Spiele um den Vereinspokal.
Die Kreisvereine melden ihre Teilnahme ſofoct,

ſpäteſtens bis zum 15. Dezember an Gau VI (Mitte)
des DFB., Halle a. S., Martinsberg 2, und fügen
den Poſtablieferungsſchein der Meldung bei. Die
Meldegebühren betragen

für die 2. Kreisklaſſe 2 RM
für die, 1, Kreisklaſſe 5 RM.,

die auf das Poſtſcheckkonto des Deutſchen Fußball-
Bundes, Berlin 103405, einzuzahlen ſind. Die Ver-
öffentlichungen im „Deutſchen Fußball-Sport“ Nr. 24
vom 22. November und „Kicker“ Nr. 48 vom 27. No-
vember ſind zu beachten.

Fußball.
Aenderungen für Sonntag, den 9. Dezember 1934.
Spiel Nr. 693 14 Uhr: Raßnitz gegen Döllnitz

leitet Conc.-Ammendorf. Nr. 694 10 Uhr: Döll-
nitz 2. gegen Canena 3. leitet Ammendorf 1910.
Nr. 639 leitet van Rießen,

Neuanſetzungen für 9. Dezember 1934.
Spiel Nr. 701 12,15 Uhr: Ammendorf 2. gegen

96 2. (Sportfreunde). Nr. 621 14 Uhr: Kayna 2.
gegen Mücheln 2. (Beuna). Nr. 305 10 Uhr: Niet
leben gegen Paſſendorf 3, (Dölau). Nr. 702 12,15
Uhr: Sportfreunde 2. gegen Wacker 2. (Eintracht).

Neuanſetzungen für 16. Dezember 193
Spiel Nr. 617 14 Uhr: Schkeuditz gegen VfL. Mer-

ſeburg (Hecht 96). Nr. 626 12,15 Uhr: Schkeuditz 2.
gegen VfL. Merſeburg 2. (Wehlitz). Nr. 702 12,15
Uhr: 99 2. gegen Wacker 2, (VfL.-Merſeburg).
Schiedsrichterver ſammlung für das Gebiet Halle fin-
det vorausſichtlich am 17. Dezember 1934 ſtatt.

C II Weifr- P. Voeſack.
Neuanſetzungen für Sonntag, 9. Dezember 1934.

Kl. AI Nr. 65 12.30 Uhr: Preußen gegen Dür-
renberg (VfL.). Kl. B III Nr. 73 11 Uhr: Neumark
gegen VfL. (Kayna). B III Nr. 230 10 Uhr: Schot
terey gegen Preußen (Eisdorf). OII Nr. 194
10,15 Uhr: Wacker II gegen Eintracht (Boruſſia).
CIV 84 10 Uhr: Preußen gegen 99 VfL.).
C III Nr. 24 10 Uhr: Paſſend. Cröllwitz (Nietleben),
B III Nr. 192 11 Uhr: Kayna gegen Braunsdorf
(Beuna). Ausfallende Spiele 206, 207, 211.
Zurückgezogene Mannſchaften: Kl. B I Döllnitz, Kl.

Hochſchul-Handball

Univerſität Halle Univerſität Göttingen 16:4.
Geſtern nachmittag fand auf dem 96er-Platz am

Zoo das erſte Handballſpiel unſerer Univerſitäts
mannſchaft im Rahmen der mitteldeutſchen Hochſchul-
meiſterſchaften ſtatt.

Die Hallenſer hatten in der Mannſchaft der Uni-
verſität Göttingen einen verhältaiswäßig leichten
Gegner. Nach einigen unſicheren Momenten zu Be-
ginn des Spieles entwickelte die halliſche Mannſchaft
ein durchaus flottes und ſchönes Kombinationsſpiel.
Bemerkenswert war das erfolgreiche Angriffsſpiel der
halliſchen Stürmerreihe. Beſonders Buriſch (VfL.
96) und Warnecke (auswärtiger Turnerſchafter)
ermöglichten durch ihre Wurfſicherheit den erſtaun-
lichen Erfolg der Rotweißen. Wie ſchon oben geſagt,
war die Spielſtärke der Göttinger Mannſchaft bis auf
wenige Leute, wie z. B. den Mittelläufer Hafer,
recht ſchwach. Vor allem fiel der Göttinger Torwart
durch zu geringe Aktivität auf.

Nach einer Halbzeit von 11:0 für Univerſität Halle
gelang es den Göttingern, die nun etwas mehr
Ueberſicht gewannen, auch unſerer Mannſchaft ein paar
Tore vorzulegen. Mit dem Ergebnis 16:4 mußte ſich
jedoch die Univerſität Göttingen als überlegen ge-
ſchlagen bekennen. Der Schiedsrichter des Spieles
ließ es des öfteren am energiſchen Durchgreifen
mangeln.

Zu dem am Sonntag, dem 9. Dezem-
ber, ſtattfindenden Gauligaſpiel
gegen Kriket- Viktoria Magdeburg
können noch einige Jntereſſenten mit-

fahren. Abfahrt 9,15 Uhr mit Omnibus ab
„Tivoli“. (Fahrpreis 3 Mark.)

KSV. 1933 Leuna-Göhlitzſch. Heute abend
Monatsverſammlung im Gaſthaus
Böhme-Göhlitzſch. Erſcheinen aller Mitglie-
der in Pfricht.

u V EA7 Auserlesene Rohstoffe. Wundervoller Geschmack. Unöbertroffene Wirksamkoeit. p

Dabei kostet die aroße Tube nur 5 ſ.
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Mehr. erzeugen!
Erzeugungsschlacht in Sachsen Anhalt

Am Mittwoch ſprach im Mitteldeutſchen
Rundfunk Bauer Albert Wipper, Haupt-
abteilungsleiter II der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt, über die Zukunftsaufgaben
des Bauernhofes.

Der Führer hat, ſo führte der Redner aus,
einen weiteren Niedergang unſeres Volkes
mit feſter Hand Einhalt geboten und auch auf
wirtſchaftlichem Gebiet das Steuer herumge-
worfen. Die Wirtſchaftspolitik des National-
ſozialismus hat mit dem Feſtpreisſyſtem in
Verbindung mit der Ordnung des Marktes
die Grundlagen für eine organiſche, d. h. in
allen Erzeugungszweigen harmoniſch zuſam-
menhängende Wirtſchaftsweiſe geſchaffen.

Die grundlegenden Ausführungen des
Reichsbauernführers und ſeines Mitarbeiters,
des Staatsſekretärs Pg. Backe, auf dem
Reichsbauerntag in Goslar, haben den Weg
aufgezeigt, den es wirtſchaftlich zu beſchreiten
gilt: Wir ſtehen am Beginn einer gewaltigen
Erzeugungsſchlacht, deren erfolgreicher Aus-
gang unſer Volk mehr und mehr der politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit und
Freiheit entgegenführen wird.

Die Parole heißt: Mehr erzeugen! Und
das Erzeugte ſparſamer und nutzbringender
verwerten! Wenn der Bauer in den langen
Wochen und Monaten des Winters daran
geht, ſeine Entſchließungen für das laufende
Wirtſchaftsjahr zu treffen, ſo ſoll ihm hierbei
jede nur mögliche Hilfe ſeiner bäuerlichen
Führung, ſeiner Landesbauernſchaft, zuteil
werden. Es bleibt als wichtigſter gangbarer
Weg eine möglichſt weitgehende Steigerung
der Erträge auf den im ganzen gegebenen
Anbauflächen und eine Erhöhung der Erträg-
niſſe unſerer Viehhaltung.

Wei bliche Erwerbslose
werden im ganzen Reich umgeschult.

Angeſichts der Tatſache, daß land- und
hauswirtſchaftliches Hilfsperſonal nicht im
genügendem Maße vorhanden iſt, während
andererſeits eine erhebliche Zahl weiblicher
Arbeitsloſer aus den verſchiedenſten Berufen
beſteht, hatte die Reichsanſtalt den Bund
Deutſcher Mädel beauftragt, die Umſchulung
weiblicher Arbeitsloſer auf Haus- und Land-
wirtſchaft durchzuführen. Die Mädelreferen-
tin im Sozialen Amt der Reichsjugend-
führung, Gertrud Kunzemann, berichtet nun-
mehr im „Jungen Deutſchland“, daß im ganzen
Reich ſofort mit der Arbeit begonnen wurde.
Die Landesarbeitsämter haben gemeinſam
mit dem BDM. den Umſchulungsplan für die
ſtädtiſchen weiblichen Erwerbsloſen bereits
in vielen Teilen des Reiches verwirklicht.
Sowohl bei der Umſchulung auf Landwirt-
ſchaft, wie bei der für die ſtädtiſche Hauswirt-
ſchaft kommen Kurſe von je 8 Wochen in Be-
tracht. Die landwirtſchaftliche Schulung wird
auf geeigneten Bauernhöfen an Gruppen von
etwa 10 Mädeln vollzogen. Es hat ſich er-
geben, daß die meiſten der Umgeſchulten
Freude am Landleben gefunden haben und
nun immer auf dem Lande bleiben wollen.
Die Umſchulung für die Hauswirtſchaft er-
folgt in Lagergemeinſchaft von 25 bis 40
Mädel. Nach den 8 Wochen werden die
Mädel direkt vom Lager aus durch das
Arbeitsamt in die Haushalte vermittelt.

Zuckerfabrik Klein-Wanzleben.
Die Zuckerfabrik Klein-Wanzleben vor-

mals Rabbethge Gieſecke A.-G. in Klein-
Wanzleben weiſt für 1933/34 einen Rein-
gewinn von 1,10 Mill. RM. aus, woraus,
wie bereits gemeldet, 5 Prozent Divi-
dende verteilt werden ſollen (i. V. 475 718
Reichsmark Verluſt, der ſich um den Gewinn-
vortrag 'qgus 1931/32 auf 102 329 RM. er-
mäßigte und in dieſer Höhe aus der geſetz-
lichen Reſerve abgebucht wurde). Dem Ge-
ſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß die
Zuckerfabrik mit einem befriedigenden Er-
gebnis abſchloß. Das Rübenſamen-
geſchäft, der wichtigſte Geſchäftszweig des
Unternehmens, könnte nach den erheblichen
Verluſten der letzten Jahre wieder einiger-
maßen günſtig abſchließen.

5 Proz. bei der Diamalt A.-G., München.
Die Nahrungsmittelunternehmen-A.-G. erzielte in

dem am 30. Juni beendigten Geſchäftsjahr 1933/34
einen Warengewinn von A,1 (3,95) ſowie ſonſtige Er-
trägniſſe von 0,24 (0,35) alles Mill. RM. Nach Ab-
ſchreibungen auf Anlagen von 0,29 (0,31) und ſonſti-
gen von 0,06 (0,04) ergibt ſich einſchl. Gewinnvortrag
von 0,12 (0,11) ein Reingewinn von0,37 (0,36), aus
dem wieder 5 Proz. Dividende auf die Stamm- und
8 Proz. auf die Vorzugsaktien verteilt, der Rücklage
für Fabrikumbau 0,08 (i. V. Rücklage für Außen-
ſtände 0,09) zugewieſen und 121 710 (121 271) RM.
vorgetragen werden follen.

Preissenkung für Bauglas.
Nach Verhandlungen mit den beteiligten

Wirtſchaftskreiſen hat der Reichswirtſchafts-
miniſter im Benehmen mit dem Reichskom-
miſſar für Preisüberwachung eine Neuord-
nung der Preiſe im Flachalashandel, beſon-
ders für den Einkauf des Glaſerhandwerks,
vorgenommen. Neben einer nicht unerheb-
lichen Preisſenkung für Bauglas iſt die
Großhandelsſpanne
um 10 Prozent ermäßigt worden, außerdem

W aoass e rs tän de
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bei Stückqutlieferungen,

wird dem Glaſerhandwerk eine Aprozentige
Prämie bei einer beſtimmten Jahres-
abnahme gewährt. Eine ähnliche Regelung
iſt für Waggonlieferungen getroffen worden.
Durch die Maßnahmen wird erreicht, daß in
Zukunft eine weſentliche Verbilligung der
Verglaſungsarbeiten eintritt.
1500 Auslosungsrechte gezogen.

Jm „Reichsanzeiger“ vom 5. Dezember wird die
Liſte der in der öffentlichen Ziehung am 3. Dezember

gezogenen 1500 Ausloſungsrechte veröffentlicht. Die
Wertpapiere können vom 15. Februar 1935 an bei der
Reichsſchuldenrerwaltung in Berlin und bei allen
Reichsbankanſtalten außerhalb Berlins eingereicht
werden, nach deren Anweiſung die Auszahlung vom
1. April 1935 an erfolgt. Mit dem Ablauf des
31. März 1935 hört die Verzinſung des Einlöſungs-
betrages auf. Bei der Einlöſung werden gezahlt für
je 100 RM. Nennwert der Ausloſungsrechte 500 RM.,
dazu 4,5 Proz. Zinſen für 94 Jahre gleich 208,12
Reichsmark, zuſammen 708,12 RM

Die deutsche Finanzkraft
Dr. Schacht sprach über die neuen Wirtschaftsgesetze

Der Reichsbankpräſident und kommiſſa-
riſche Reichswirtſchafts miniſter Dr. Schacht
ſprach am Mittwochabend im Rundfunk über
die neuen Geſetze zum Bank- und Kredit-
weſen. Er führte u. g. folgendes aus:

Auf dem Gebiete des Bank- und Kredit-
weſens hat das Reichskabinett in ſeiner letz-
ten Sitzung drei Geſetze verabſchiedet. Das
erſte Geſetz iſt das Anleiheſtock-Geſetz. Die-
ſes Geſetz erlaubt künftig für eine Reihe von
Jahren, nämlich für die Zeit, die Adolf
Hitler für ſeine wirtſchaftliche Wiederaufbau-
politik braucht, keine höhere Bardividende-
Ausſchüttung bei Kapitalgeſellſchaften als
8 v. H., wenn dieſe Geſellſchaften früher
ſchon 8 v. H. ober mehr Prozent Dividende
gegeben haben, und von nicht mehr als
6 v. H., wenn ſie auch vorher nicht mehr als
6 v. H. Dividende gegeben haben. Alles,
was mehr als 6 bzw. 8 v. H. an Dividende
ausgeſchüttet werden ſoll, muß in Reichs-
anleihe oder reichsgarantierter Anleihe an-
gelegt werden. Der Liberalismus wird
einen ſolchen Eingriff in das Privateigen-
tum wahrſcheinlich verurteilen, aber der
Nationalſozialismus denkt anders. Es wird
durch dieſe Geſetzesregelung dem einzelnen
Aktionär, alſo auch keinem Altrentner und
keiner Witwe, die vielleicht von ſolchen Divi
denden leben, ihr Eigentum weggenommen;
denn die Reichsanleihen, die mit dem Gelde
gekauft werden, das über 6 bzw. 8 v. H. aus-
geſchüttet wird, verbleiben im Eigentum des
Aktionärs, und er kann ſich darauf jederzeit
Geld leihen, wenn er in Not iſt. Aber die
Zweckbeſtim mung des Geldes wird im
Sinne der Not des Staates, d. h. der Allge-
meinheit, geregelt. Der Staat braucht
Kapital zur Finanzierung des Arbeits-
beſchaffungsprogramms für die breite Maſſe
der Bevölkerung, und er veranlaßt nun
durch dieſes Geſetz diejenigen, die einen be-
ſonders hohen Ertrag aus ihrem Unterneh-
men erzielen, einen Teil dieſes Ertrages
dem Staate für ſeine Arbeitsbeſchaffungs-
zwecke leihweiſe für eine vorübergehende
Zeit zur Verfügung zu ſtellen.

Das zweite Geſetz, das der Konzentration
der deutſchen Finanzkräfte dienen ſoll, iſt das
Geſetz zur Neuordnung der deutſchen Börſen,
und zwar nicht der Warenbörſen, ſondern der
Wertpapierbörſen. Es iſt ein Reſt der alten
deutſchen Kleinſtaaterei, daß es in Deutſch-
land nicht weniger als 21 Wertpapierbörſen
gibt. Damit dürfte Deutſchland dasjenige
europäiſche Land ſein, in dem es die meiſten
Börſen gibt, was anläßlich der heutigen
Kapitalarmut eine lächerliche Angelegenheit
iſt. An einer großen Zahl dieſer Börſen ſind
die täglichen Umſätze ſo gering ſie betragen
oft nur wenige Tauſende oder Zehntauſende
Mark daß einem ſchon die Verwaltungs-
koſten leid tun, die mit dieſem ſogenannten
Börſen verbunden ſind. Hier räumt das neue
Geſetz ordentlich auf. Die Zahl der Börſen
wird von 21 auf 9 verringert. Das iſt immer
noch reichlich, aber die Reichsregierung hat
darauf Wert gelegt, daß die hiſtoriſchen land-
ſchaftlichen Traditionen Deutſchlands in ge-
wiſſer Weiſe gewahrt bleiben.

Das dritte und bedeutendſte Geſetz iſt das
Geſetz zur Beaufſſichtigung Kredit-
gowerbes. Dieſes Geſetz iſt entſtanden aus
dem ſogenannten Bankunterſuchungsausſchuß,
den der Führer und Reichskanzler gegen
Ende vorigen Jahres angeordnet hatte.

Als Sinn und Aufgabe dieſer Arbeiten hat
der Bankunterſuchungsausſchuß ſich von dem
Gedanken leiten laſſen, was für die Löſung
der uns geſtellten ſchweren Aufgaben praktiſch
notwendig iſt. Darum iſt auch Kernſtück die-
ſes Geſetzes wiederum die Zuſammenfaſſung
aller bank- und kreditpolitiſchen Kräfte, ſpar-

des

ſames Haushalten mit den vorhandenen und
anfallenden Geldern, d. h. Vermeidung un-
ſicherer Geſchäfte, Herabdrückung der Un-
koſten, beides Dinge, die für die Senkung des
Zinsfußes weſentlich ſind,“ zweckmäßige
Arbeitsteilung des Bankapparates, Vermei-
dung von ungeregelter und unlauterer Kon-
kurrenz; Sicherung des kleineren und
mittleren Kreditbedarfes, angemeſſene regio-
nale Verteilung der Kredite, kräftige Be-
ſchränkung der ſpekulativen Geſchäfte und
Sicherſtellung einer Barliquidität im Jn-
tereſſe der Sparer und Geldgeber und ferner
größere Publizität der Bankbilanzen.

Das Geſetz ſichert die Erreichung dieſer
Ziele durch die Errichtung eines Aufſichts-
amtes, das unter Beteiligung der einſchlä-
gigen Miniſterien mit dem Reichsbankpräſi-
denten als Vorſitzenden ins Leben gerufen
wird und deſſen ausführendes Organ der jetzt
ſchon beſtehende Reichskommiſſar für das
Bankgewerbe wird. Dieſem Aufſichtsamt ſind
alle notwendigen Befugniſſe eingeräumt, die
die Durchführung der eben genannten Ziele
ermöglichen ſollen.

Damit wird die Führung des deutſchen
Bank- und Kreditweſens im nationalſozia-
liſtiſchen Geiſte für die weitere Zukunft ge-
währleiſtet und der deutſche Sparer und Geld-
einleger weiß damit, daß ihm künftig die
größtmögliche Sicherheit für ſein Eigentum
gegeben wird.

Dr. Schacht sammelt
zum Tage der nationalen Solidarität.

Mit Rückſicht auf die am Tage der nationalen
Solidarität an der Börſe ſtattfindende Sammlung
für das Winterhilfswer werden auch der Getreide
großmarkt und die Metallbörſe am Sonnabend, dem
8. Dezember 1934, in der Zit von 11.30 Uhr bis
13 Uhr Börſenverſammlungen abhalten. Jm übrigen
wird die Sammlung an der Börſe unter Führung des
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht vvr ſich gehen, der
ſich perſönlich an der Sammlung beteiligt.

Verrechnungsvertrag mit Holland.
Anfang November hatte die niederländiſche Re-

gierung den am 21. September 1934 abgeſchloſſenen
Vertrag über den deutſcheniederländiſchen Verrech
nungsverkehr gekündigt. Unmittelbar nach der Kün
digung ſind zwiſchen der deutſchen und der nieder
ländiſchen Regierung Verhandlungen aufgenommen
worden, die am Mittwoch im Haag zur Unterzeich
nung eines neuen Verrechnungsvertrages geführt

huben.

Landwirtschaftliches Lehrlingswesen.
Der Reichsnährſtand hat Beſtimmungen über das

ländlich-haus wirtſchaftliche Lehrlingsweſen erlaſſen,
durch die die Lehrlingsausbildung auf dem Lande
einheitlich für das ganze Reich geregelt wird. Es werd
unterſchieden zwiſchen bäuerlicher Haus-Werkaus
bildung, die freiwillig iſt und mit der bäuerlichen
Haus-Werkprüfung abſchließt, ſoll der Jungbäuerin
das Rüſtzeug für ihre künftige Arbeit auf dem
Bauernhof geben. Die landwirtſchaftliche Haus-Werk-
ausbildung iſt Pflicht für alle diejenigen, die einen
Beruf in der ländilchen Hauswirtſchaft ergreifen
wollen. Sie dauert zwei Jahre und ſchließt mit der
Prüfung als „ländliche Wirtſchaftsgehilfin“. Eine
frühere Betätigung in der Landwirtſchaft oder im
Freiwilligen Arbeitsdienſt wird auf die Lehrzeit nicht
angerechnet.

Reichsstelle für Getreidewirtschaft.
Die Reichsſtelle für Getreide, Futter-

mittel und ſonſtige landwirtſchaftliche Er-
zeugniſſe, Geſchäftsabteilung, hat zur Aus-
führung der Verordnung zur Ordnung der
Getreidewirtſchaft, vierter Abſchnitt, eine
11. Anordnung (vom 1. Dezember 1934) er-
laſſen, die mit Wirkung vom 1. Dezember 1934
in Kraft getreten iſt.

Von 18 Seidenfabriken in Chauffailles
bei Charolles haben 17 Betriebe beſchloſſen,
infolge der Ausfuhrkriſe ihre Fabrikation

ab 10. Dezember ſtillzulegen.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 5.12) 4.12 5. 12. 4. 12.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,00 34,00-37,00
Preisgebiet kl. ErbsenI 26,65 26,50 Futtererbsen S SIII 26,80 26,351 Peluschken

V 26,9526,501 Ackerbohn. 12,25-15,00 10,50-11,50
Wicken I 10,50-11, 50m rei Tupin. vlaue 800-8,50 7.50-7,90Aufgeld

do. gelbe 2T 237 5 Seradella alt Sm 8 do. neu SRoggenmehl! f Leinkuch. 7,65 a)] 8,80 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b) 8,60

V 21,6520,65] f do. -mehl 7,60 b) 8,95 b)
T 21,75 20,75) Trockschn. 4,35
VII 21,90 20.90 o Wehr 50 3 7,90

W J do. 0 C 8,10 CWerzenkleie 20 11,00 Kartoffeln. v 8770 8;60
Roggenkleie 9,55 9, 45 do. 9,25 9,20
leinsaat Mischlfutter S0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

6Gasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab hlamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. Monopol-

u 5chlag für inl, Ware 5,10, do. 2,80. do. 6,10 RA.

Warenmärkte
Berlin, 5. Dez. Amtl. Preistfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldNovember 17,50 17,50 Mai 19285 18,25
Dezember 17,50 17,50 Juni 19,25 18,25
Januar e 17.50 17,50 Juli e 92 19,25 18, 25Februar 19.00 18, 25 August m 19,25 18, 25
März 19,00 18. 25 September 19,25 18,25
April 19,55 18.25 Oktober 19,25 18,25

Metallpreise in Berlin vom 5. Dez (kür 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Origina-
Hüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
si fber für 1 kg fein 45,50-—48,50.

Magdeburg, 5. Dez- Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloDerember 3,40 3,20 Mai 3,80 3,70januar 3.50 3. 30 August (4,.00 3.80rebruai 3.60 3, 40 September
März 370 3,50 Oktober

Magdeburg, 5. Derembet. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlen-
Mehlis be prompter Lieferung Dez. 31.40 31,50.

Berlin, 6. Dez. Elektrolyt 39.50.

Das Betriebsrisiko
Arbeitsrechtliche Vortragsreihe

der Universität
Die Redner des zweiten Tages der Ar-

beitsrechtlichen Vortragsreihe an der Uni-
verſität Halle- Wittenberg ſetzten ſich mit dem
„Betrieb“ als Grundfaktor des neuen
Arbeitsrechts auseinander. Prof. Dr.
Arthur Nikiſch- Dresden gab eine Be
griffsbeſtimmung des Betriebes, den er als
Vereinigung von Perſonen, Sachen und
Jmmaterialgütern zu fortgeſetzter Tätigkeit
mit dem Ziele der Erreichung eines techni-
ſchen Zweckes umſchrieb. Jſt der Betrieb
kein ſelbſtändiges Rechtsſubjekt, ſo iſt er doch
objektive Realeinheit. Schon früher iſt die
Auffaſſung des Betriebes als „private Ver-
anſtaltung“ abgelehnt und die enge Verbin-
dung zwiſchen Betriebsinhaber und Betriebs-
angehörigen betont worden. Seine grundö-
ſätzliche Anerkennung hat dieſer Gedanke
freilich erſt im Geſetz zur Ordnung der Ar-
beit gefunden, das der Verwirklichung dieſer
Gemeinſchaft gewiömet iſt. Darüber hinaus
aber iſt in dieſem Geſetz der Betrieb als
Gemeinſchaft von Menſchen nicht iſoliert be-
trachtet, ſondern wiederum eingegliedert in
vie ſoziale und wirtſchaftliche Kräfteordnung.
Dieſe Ausrichtung auf die Ziele der natio-
nalen Wirtſchaft macht die Betriebsführung
zum Dienſt an Volk und Staat. Grund-
tatbeſtand des Arbeitsrechtes iſt nicht die
Arbeit ſchlechthin, ſondern nur die „abhän-
gige Arbeit“, die nicht durch die Zugehörig-
keit zu einer beſtimmten Bevölkerungsklaſſe
gekennzeichnet iſt, ſondern zunächſt auf den
Eintritt eines Menſchen in einen fremden
Betrieb oder auf dem Jnhalt eines Arbeits-
vertrages beruht, in dem dieſer Menſch ſich
zu beſtimmter Arbeitsleiſtung verpflichtet,
wobei nicht nur das Wie, ſondern auch das
Was der Arbeit beſtimmt iſt. Wie jede
organiſatoriſche Gemeinſchaft braucht auch der
Betrieb eine „Verfaſſung“, eine Ordnung.
Durch ſie wird entſchieden, weſſen Wille maß-
gebend iſt und in welchen Richtungen er
wirkt.

Dieſe formale Ordnung ermöglicht
materiellen Ordnungen des Betriebes, und
zwar zunächſt die organiſatoriſchen Ord-
nungsvorſchriſten und darüber hinaus die
Betriebsordnung im engeren Sinne, nämlich
die Regelung der Arbeitsbedingungen. Hatte
das Betriebsrätegeſetz eine Art „konſtitutio-
neller Betrieb“ im Ange, ſo verwirklicht das
Geſetz zur Ordnung der Arbeit auch im Be
trieb die ſeiner Natur entſprechende „Herr-
ſchaftsorganiſation“ im Führergedanken. Ein-
gehend ſetzte ſich Prof. Nikiſch mit verſchie-
denen Lehrmeinungen über den Begriff der
„Betriebsangehörigkeit“ auseinander, der in
der Zukunft von ganz anderer Bedeutung ſein
muß als bisher, wenn das Arbeitsrecht ſich
auf dem Betrieb als kleinſter Gemeinſchafts-
zelle und Grundfaktor aufbaut, ſtatt auf dem
„Arbeitsvertrag“, der die in der Wirtſchaft
Schaffenden in zwei Lager von ſcheinbar ent-
gegengeſetzten Jntereſſen ſpaltete: in Arbeit-
geber und Arbeitnehmer.

Mit einem juriſtiſchen Einzelproblem, dem Be-
triebsriſtiko, befaßte ſich Prof. Dr. AlfredHueck-Jena. Für die Entſcheidung der Frage,
wer den Schaden zu tragen hat, wenn der Arbeiter
zwar bereit iſt, ſeine Arbeit zu leiſten, der Betrieb

die

aber durch Teilſtreik, Unfall oder höhere Cewalt
ſtillgelegt iſt, fehlt es dem Arbeitsrichter an einer
geſetzlichen Handhabe. Er muß verſuchen, dieſe
Lücke im Geſetz durch Ableitungen aus den Grund-
gedanken des neuen Staates und ſeines Rechts zu
ergänzen. Dieſe ſelbſtändige Fortentwicklung des
Rechts durch Wiſſenſchaft und Rechtſprechung hat
allgemein zu folgender Auffaſſung geführt: Der Be
ſchäftigte behält den Anſpruch auf Lohn, wenn ohne
ſein Verſchulden aus Gründen, die im Betrieb
liegen, nicht gearbeitet werden kann, und wenn die
Unmöglichkeit der Arbeitsleiſtung nicht auf das Ver
halten der Gefolgſchaft oder eines Teiles davon zu
rückzuführen iſt. Der Unternehmer kann Lohn-
zahlung verweigern, wenn er die Stillegung nicht
verſchuldet hat und Zahlung nicht möglich wäre
ohne ECefährdung des Fortbeſtandes des Betriebes,
Dieſe Auffaſſung, die im weſentlichen der „Sphären-
theorie“ entſpricht, trägt ſowohl der Verantwortlich-
keit der Betriebsführung wie dem Gedanken der
Betriebsgemeinſchaft, die ja keine „Gewinn- und
Verluſtgemeinſchaft“ ſein ſoll, Rechnung.

Die Geſchäftsleitungen der beiden Betriebe der
Carl-Zeiß-Stiftung haben am Mittwoch über die
Höhe der Lohn- und Gehaltsnachzahlung Beſchluß ge
faßt, die den Geſchäftsangehörigen für das Geſchäfts-
jahr 1933/34 noch vor Weihnachten gewährt wird.
Die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Firma
Carl Zeiß erhalten eine Nachzahlung von 5 auf
den geſamten Jahresarbeitsverdienſt. Bei dem Jenaer
Glaswerk von Schott und Gen. beträgt die Nach-
zahlung 6 Prozent.

Am 12. Dezember wird in London die Gründung
einer deutſchen Handelskammer vorgenommen.

Hallische Wertpapſerkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.)

6. Dezember
m

heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 54.87 G 5475 G
Halſescher Bankverein 66,00 G 67,00 G
Gewerbe- und Handelsbdank 61,50 O 61,50 GLandcredit Bank 287979 4 00 0 40.,00 G
Mansfelder Bergbau A.-G.
Prehlitzer Braunkohlen 134,00 B 134,00 G
Riebeck Montanwerke cWerschen-Weißenfelser Braunkohlen 2 2
Bruckdorf Nietlebener Bergbau
Ammendorfer Papier 68,00 G 609 00 G
Cönnerner Malzfabrik e 80,50 G 80 50 G
Engelhardt- Brauerei 7Glauziger Zuckerfabrik e 127,00 B
Malzfabrik Reinicke Co. 2 5 S 130,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn e
allesche Maschinen- u. Eiseng. 73,00 G 72,00 G
flallesche Röhrenwerke 47.00 B 48,00 B
Hildebrand Mühlenwerke e 72,00 GKyffhäuserhütte 76,00 o 6.,00 bGGottfried Lindner e 83.25 G 84,50Stadtmühle Alsleben I101,00 bG 101,25 G
Steuer utscheine Gr. I. 103,25 G 103,20 G

do. do. ohne I. 4. 34.. 103,12 o I 103,00 G
Zeitzer Maschinen und EisenZueberrailinerie Halle,
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Mahnung an Ehemänner
Es iſt Zeit, es zu bedenken,
Was zum Chriſtfeſt man will ſchenken,
Tut dir auch das Geld ſehr leid,
Doch was hilft's? Es iſt ſoweit!
Suche heimlich zu ergründen,
Wie du deine vielen Sünden
Wiederum zum Guten lenkſt,
Wenn du deiner Frau was ſchenkſt.

Denk, wie oft aus froher Runde
Du zu nächtlich ſpäter Stunde
Zwar vergnügt, doch etwas ſpatDich dem trauten Heim genaht!

Ferner darfſt du nicht vergeſſen,
Daß du Sonntags oft zum Eſſen
Mit Verſpätung trafeſt ein,
Alter Freund, das darf nicht ſein!

Dennoch hat der Gattin Güte
Und ihr chriſtliches Gemüte
Dir das alles gern verziehn.
Dank ſei darum dein Bemühn!

Du haſt vieles gutzumachen.
Schweig, da gibt es nichts zu lachen!
Rede dich auch gar nicht aus,
Nur die Gelder rücke raus.

Denk auch mal an die Familie,
Weib und Kind und die Ottilie,
Die des Hauſes Stütze war
Nun ſchon manches liebe Jahr.

Alle mußt du jetzt erfreuen,
Keine Mühe darfſt du ſcheuen,
Mußt Geſchenke viel erſtehn
Und nicht auf die Groſchen ſehn.

Denk daran, ſolang' es Zeit iſt,
Sieh, das Feſt ſchon nicht mehr weit iſt;
Ach, und kommſt doch nicht drum 'rum,
Alſo laſſe das Gebrumm!

Tue Geld in deine Taſche,
Zaſter, Platten oder Aſche
Nenne es, wie es dir paßt,
Wenn du nur recht viel von haſt!

Jugendliche „Klingelfahrer“
Eine Zuſchrift aus dem Leſerkreis.

Unter „Klingelfahrern“ verſteht man ſonſt
eine beſondere Gaunerklaſſe vlle ehrliche
Zeitgenoſſen, die von Wohnungstür zu Woh-
nungstür wallen, die Klingeln in Tätigkeit
ſetzen und, falls geöffnet wird, als „arme
Reiſende“ um eine milde Gabe betteln; falls
aber nicht geöffnet wird, geſchickt mit einem
Stück Draht die Tür öffnen und mitgehen
heißen, was nicht niet- und nagelfeſt iſt.

Dieſe uns vor kurzem noch recht bekannten
Zeitgenoſſen ſind zuſammen mit dem Bettel-
weſen verſchwunden. Dafür betätigen ſich jetzt
in unſerer Stadt Jugendliche als „Klin-
gelfahrer“. Sie haben es nicht auf das Hab
und Gut der Wohnungsinhaber abgeſehen,
ſondern nur auf eine Beläſtigung. Nach
Einbruch der Dunkelheit ſchleichen ſich dieſe
Lümmel an die Klingeln der Haustüren und
Vorgärten heran, drücken ein paarmal und
verſchwinden ſchleunigſt. Sie verſprechen ſich
einen „Spaß“ davon, wenn die ſo alarmier-
ten Leute drei Treppen herabklettern, meh-
rere Türen aufſchließen, um den angeblichen
Beſuch in Empfang zu nehmen und dann
vor einem nichtsnutzigen Dummenjungen-
ſtreich ſtehen.

Aber derartige Späße, die ſeit einiger Zeit
beſonders in der Gegend Eigenheim, Clobi-
cauer Straße, Preußenring „Mode“ geworden
zu ſein ſcheinen, ſieht die Polizei als groben
Unfug an (und beſtraft ſie dementſprechend.
In manchen Fällen greifen aber die genas-
führten Bewohner auch zur Selbſthilfe.
Erſt kürzlich erhielt ein etwa zwölfjähriger
Junge bei der Gelegenheit ein paar kräf-
tige Maulſchellen, die nicht von ſchlech-
ten Eltern waren. Dieſes Verfahren ver-
ſpricht entſchieden Erfolg und außerdem
lieſt ja auch die Polizei dieſe Zeilen und
wird den jugendlichen „Klingelfahrern“ be-
ſtimmt ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu-
wenden.

Bienen im Dezember
Anſtatt dem tiefen Winterſchlafe obzu-

liegen, ſah man in den letzten warmen
Tagen in den Merſeburger Gärten wiederholt
Bienen um die dürren Blumenſtengel
ſliegen. Eine immerhin ſehr ſeltene Er-
ſcheinung im Dezember aber bei 14 Grad
Wärme kein Wunder. Vielleicht glauben die
kleinen Jmmen, es wäre ſchon wieder
März

Arbeiten der Parkverwalkung

Am Roſarium, nahe dem hinteren Gott-
hardteich, ſind junge Pappeln angepflanzt
worden. Jn den Anlagen und Parks Merſe-
burgs werden zur Zeit die Liguſterhecken, die
hier und da Lücken zeigten, durch Neuanpflan-
zungen wiederhergeſtellt.

Ehre ſei Gokk in der Höhe!
Advenksfeier der Frauenabkeilung der R5K9 in Merſeburg

Jm feſtlich geſchmückten Saal von „Müllers
Hotel“ veranſtaltete am Mittwochnachmittag
die Frauenabteilung der Ortsgruppe
Merſeburg der NSKOV. ihre Adventsfeier.
Bis auf den letzten Platz war der Saal ge-
füllt, deſſen Tiſche weihnachtliches Grün und
brennende Kerzen zierten. Dazu gab es Kaffee
und Stolle und Muſik, ſo daß bald die ſchönſte
Stimmung herrſchte.

Frau Schmidt, die Leiterin der Frauen-
gruppe, begrüßte mit herzlichen Worten die
Frauen und hieß ganz beſonders Kreisleiter
Olleſch willkommen. Für die Unterhaltung
war in beſter Weiſe geſorgt worden. Fräu-
lein Franzke ſprach ſehr ſchön einen Vor-
ſpruch, Fräulein Manig aund Frau Raſch
ſangen Duette und eine Kindertanzgruppe aus
der Gymnaſtikſchule Fräulein Lotte Kohls
entzückte durch ihre einfallsreichen und zier-
lich dargebotenen Tänze. Jm Mittelpunkte
der Feier ſtand die großangelegte Anſprache
des Kreisamtsleiters Seifert.

Er ſprach zunächſt vom Sinn der Ad-
vents zeit und erinnerte dann an die
Pflichten und Aufgaben, die aus dieſer Zeit
dem Einzelnen erwachſen. Gerade jetzt in
dieſen Tagen, in denen ſich unſer ganzes Den-
ken darauf konzentriert, unſern Nächſten
Liebe zu erweiſen, ſollten wir alle auch daran
denken, daß aus dieſem Liebesbeweis dem
Nächſten gegenüber die höhere Pflicht erwächſt,
im gleichen Maße auch an die vielen an-
deren Volksgenoſſen zu denken, denen
es nicht vergönnt iſt, ihre Liebe durch das Ge-
ſchenk zu beweiſen oder im Geſchenke des
Nächſten Liebe zu fühlen,

Advent 1934! Wie anders als in den
Leidensjahren unſerer Geſchichte kommt dieſe
Zeit auf uns zu! Schon liegen wieder 22 Mo-
nate einer neuen Zeit hinter uns, einer Zeit,
die aus einem ſterbenden ein wachſendes Volk
gemacht hat, das nach langer Nacht einer neuen
und ſchöneren Zukunft entgegengeht. Wie einſt
das Wunder von Bethlehem in kalter Winter-
nacht geſchah, ſo fand auch das deutſche Volk
in einer dunklen Nacht voll Feindſeligkeit und
Niedertracht ſeinen Befreier. Und nun iſt es
an uns, mitzuhelfen an dem großen Aufbau-
werk, furchtlos und tapfer, denn es gilt das
Ziel zu verwirklichen, das da Deutſchland
heißt!

Kreisamtsleiter Seifert kam dann noch auf
unſern Kampf um die Saar zu ſprechen. Wenn
unſere Brüder und Schweſtern von der Saar
wieder zu uns kommen, ſo wollen wir ſie mit
offenen Armen empfangen. Was wiſſen wir
Binnendeutſchen von der Not derer an der
Saar! Gewiß, auch wir ringen, wir arbeiten,
aber wir leben in der Freiheit.

Dann gedachte der Redner der deutſchen
Frau und Mutter und fand die rechten Worte.
Sie kamen von Herzen und gingen zu Herzer
ohne je ſentimental zu ſein. Denn, ſo führte
Pg. Seifert aus, mutige Männer wünſchen ſich
mutige Frauen. So klang in dieſe Advents-
ſtimmung ein ernſter Ton hinein. Mit dem
Gruß „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ ſchloß die
Anſprache.

Gegen 9,30 Uhr wurde die Feier nach einem
Schlußwort der Frauengruppenleiterin mit
dem Horſt-Weſſel- und dem Saarlied ge-
ſchloſſen.

Abſchied von der Skahlhelm-Küche
Sie hat in dunkler Nokzeit im Dienſt der ſozialen Tak geſtanden

Die in weiteſten Schichten der Merſe-
burger Einwohnerſchaft bekannte Stahl-
helm- Küche hat am 1. Dezember ihren Be-
trieb geſchloſſen. Ganz außerordentlich viel
Gutes hat dieſe Küche fraglos geleiſtet. Jedem
bedürftigen Volksgenoſſen ohne Ausnahme
wurde in den Jahren des Beſtehens gegen
ein geringes Entgelt ein gutes Mittageſſen
verabreicht. Die Teilnehmer der Küche waren
in der Mehrzahl alleinſtehende Volksgenoſſen,
Renten- und Wohhlfahrtsempfänger und
ſonſtige bedürftige Perſonen.

Jn den Wintermonaten der vergangenen
Jahre hat ſich der Stahlhelm mit ſeiner
Küche ſtets der Winterhilfe zur
Verfügung geſtellt und damit weſent-
lich zur Behebung der Not beigetragen.

Als ſeinerzeit im Jahre 1931 die Not durch
die außerordentlich hohe Erwerbsloſenziffer
allgemein und drückend wurde, faßte die
Ortsgruppenführung den Entſchluß, aus
eigenen Mitteln und aus eigener Kraft eine
Küche zur Linderung der Not einzurichten. Es
wurden die Räume im Gehöft Leunger
Straße 2 zu dieſem Zwecke gemietet und her-
gerichtet. Ein großer 200-Liter-Feldküchen-
keſſel wurde eingebaut, und der Betrieb be-
gann. Hand in Hand mit dem Ausſchuß der
Winternothilfe ſetzte die Speiſung bedürfti-
ger Volksgenoſſen ein. Zunächſt kamen die
Teilnehmer zaghaft und in kleiner Anzahl.
Es beſtanden in Merſeburg noch die Küchen
des Vaterländiſchen Frauenvereins, des
St. Joſephsheimes und ſtädtiſche Küchen im
Reſtaurant „Stadt Leipzig“ und „Kyffhäuſer“.

Es kann hier offen geſagt werden, daß
von Beginn der Stahlhelm-Küche ein ge-
wiſſer Terror von links auf die Be-
völkerung ausgeübt wurde, um ſie von
der Eſſenentnahme aus der Sta.-Küche
abzuhalten.

Jedoch durch peinlichſte Sauberkeit im geſam-
ten Betrieb und durch tadelloſe Ordnung
während der Eſſenszeit und nicht zuletzt ver-
anlaßt durch das kräftige ſchmackhafte Eſſen
fanden ſich immer mehr und mehr Bedürftige
aller Kreiſe ein, um hier ihr Mittagseſſen zu
erhalten, ſo daß bald ein zweiter Keſſel einge-
baut werden mußte.

Das Wohlfahrtsamt gab die Eßmarken für
ſämtliche Küchen aus. Trotz des Terrors der
Linken wurden von Woche zu Woche mehr
Karten für die Sta-Küche verlangt. An den
weißgedeckten Tiſchen konnte man die Ent-
wicklung echter Volksgemeinſchaft bevobachten,
deren Förderung der Stahlhelm ſich mit der
Einrichtung ſeiner Küche als wichtiges Ziel ge-
ſetzt hatte. Jn friedlicher Unterhaltung ſaßen
die Stahlhelmer mit den Kameraden der SA.
und des Jungdo“ beim Mittageſſen in bunter
Reihe, die ſich von Tag zu Tag vergrößerte.
Die marxiſtiſch ſtark beeinflußten Küchen der
„Stadt Leipzig“ und „Kyffhäuſer“ mußten
bald ihr Beſtehen aufgeben, deren endgültige
Schließung der Magiſtrat vornahm. Wie groß
die Wut über das Vorhandenſein der Sta-
Küche bei den Linken war, beweiſt die Tat-
ſache, daß bei den damals ſo häufigen kommu-

niſtiſchen Umzügen man auch öfter Plakate im
Zuge ſah mit Aufſchriften, die ſich gegen die
Stahlhelmküche richteten. Sogar zu Tät-
lichkeiten iſt es gekommen, die Jünger Mos-
kaus drangen gewaltſam in die Küche ein, um
Unfrieden zu ſtiften. Jedoch die Köche Max
Müller und Karbacher u. a. hieben ſo kräftig
dazwiſchen, daß die roten Brüder ſchleunigſt
das Weite ſuchten.

Jm Jahre 1932 erreichte die Küche ihre
Höchſtteilnehmerzahl mit über 500 Portio-
nen täglich.

Durch die gute Bewirtſchaftung war es
möglich, den Teilnehmern zu den Weihnachts-
feſten je einen Stollen zu verabfolgen. Für
entgegenkommende Mithilfe ſei dem Kamera-
den Bäckermeiſter Fritz Höher herzlichſt ge-
dankt. Auch war es in einem Jahre möglich,
den bedürftigſten Familien einen Weihnachts-
braten ins Haus zu ſpenden. Alle Küchen
gaben nur an den Werktagen Eſſen aus. Die
Stahlhelmküche dagegen auch an allen Sonn-
und Feiertagen. Wochentags gab es lediglich
Eintopfgericht, hingegen Sonntags wurden
Braten und Salzkartoffeln und als Abſchluß
geſchmorte Früchte und dergl. verabfolgt.

Als in der Zeit nach der Machtergreifung
unſeres Führers Adolf Hitler die Arbeits-
loſenziffer ſich immer mehr ſenkte und die all-
gemeine Not weſentlich zurückging, wurde na-
turgemäß auch die Teilnehmerzahl in der
Stahlhelmküche geringer, ſo daß heute die Wei-
terführung der Küche nicht mehr erforder-
lich iſt.
Denm langjährigen Führer der Orts- und
Kreisgruppe des Stahlhelm, Kamerad Ploetz,
und ſeinem Führerſtabe werden wohl über die
Zeit des Beſtehens der Küche hinaus viele
Merſeburger Volksgenoſſen in Dankbarkeit
und Anerkennung gedenken. Sie haben So-
zialismus der Tat und echte Kameradſchaft in
dunkler Notzeit gezeigt. H.
weihnachtsgeſchente ſteuerfrei

Viele Unternehmer beabſichtigen, in dieſem
Jahre ihren Arbeitnehmern einmalige Zu-
wendungen zu Weihnachten zu machen. Um
die Gebefreudigkeit anzuregen und um den
Arbeitnehmern ſchon vor Jnkrafttreten der
neuen Lohnſteuertabelle eine ſteuerliche Er-
leichterung zu gewähren, hat der Reichsmini-
ſter der Finanzen in einem Erlaß vom
30. November 1934 beſtimmt, daß einmalige
Zuwendungen zu Weihnachten unter folgen-
den Vorausſetzungen frei von der Ein-
kommenſteuer (Lohnſteuer), Abgabe zur
Arbeitsloſenhilfe, Eheſtandshilfe der Ledigen
und der Schenkungsſteuer' ſein ſollen:

1. Die einmalige Zuwendung muß im
Monat Dezember gegeben werden.

2. Die einmalige Zuwendung muß über
den vertraglich (tariflich) gezahlten Arbeits-
lohn hinaus gewährt werden.

3. Die Steuerbefreiung gilt nur für Ar-
beitnehmer, deren vereinbarter Arbeitslohn
nicht mehr als 3600 Mark jährlich beträgt.

Die ſteuerfreien Weihnachtsgeſchenke kön-
nen in bar oder in Sachen geleiſtet werden.
Es iſt nicht erforderlich, daß ſie in Bedarfs-
deckungsſcheinen gegeben werden.

Für Weihnachtsgeſchenke, die auf Grund
der Arbeitsvertrages, z. B. des Tarif
vertrages, gewährt werden, kommt alſo die
Steuerfreiheit nicht in Frage. Auch ſind
alle Weihnachtsgeſchenke des Arbeitgebers an
ſeine Arbeitnehmer, deren Arbeitslohn mehr
als 3600 Mark im Jahr beträgt, als Arbeits
lohn zu beſteuern.

n den Arm gebiſſen
Der Hund fällt ſeine Herrin an.

Kürzlich wollte eine Frau Mehl aus einer
Mühle holen und hatte zu dieſem Zweck ihren
Hund vor den Wagen geſpannt. Als ſie vor
dem Grundſtück ſtand, wurde ſie plötzlich von
dem Hund in den Arm gebiſſen. Da der
Hund verſuchte, ſeine Herrin nochmals anzu-
ſpringey, wurde er an der Mühle am Neu-
marktstor durch den Forſtaufſeher U. er-
ſchoſſen.

Geflügel für die Winkerhilfe

Verſammlung der Geflügelzüchter.
Die Ortsgruppe Merſeburg des Geflügel-

züchtervereins hielt geſtern im „Schützen-
haus“ eine gutbeſuchte Monatsverſammlung
ab, die Vereinsführer Lange eröffnete. Er
hieß alle Zuchtfreunde herzlich willkommen,
worauf man in die Tagesordnung eintrat.

Nach Bekanntmachungen vom Gau kam
man auf die Reich sſchau des Raſſe-
geflügels zu ſprechen, die vom 5. bis
7. Januar in Eſſen ſtattfindet. Da unſere
Landesfachgruppe diesmal gut abſchneiden
will, werden die Standgeldbeihilfen zur Ver
fügung geſtellt. Alle Ortsaruppen ſollen nach
Möglichkeit dieſe Ausſtellung beſchicken. Für
die Landesfachgruppen gibt es hierbei große
Prämien zu gewinnen, die dann wieder den
einzelnen Züchtern zugute kommen.

Hieran ſchloß ſich die Bekanntmachung, daß
unſere Ortsgruppe von der Futteraktivn
63 kg Futter bekommt, für jedes 6 bis 10 Pfd.
Ferner muß laut Verordnung jeder Vereins-
vorſitzende die Fachzeitung leſen. Dann
kam der Vorſitzende auf die Winterhilfe
zu ſprechen und forderte die Zuchtfreunde auf,
hierzu und beſonders zu Weihnachten nicht
nur Geld, ſondern auch einen Hahn oder
eine Henne zu ſpenden.

Die längſte Zeit der Verſammlung nahm
der Rückblick über die letzte Geflügelaus-
ſtellung im „Schützenhaus“ in Anſpruch. Nach-
dem Vorſitzender Lange allen Kollegen für
ihre Mitarbeit gedankt hatte, gab Kaſſen-
führer Pitzner den Kaſſenbericht und be-
tonte, daß alle Unkoſten gedeckt ſeien. Dann
kam er noch auf die Beſucherzahl, die am Aus-
ſtellungsſonntag 600 übertraf, zu ſprechen,
worauf Zuchtfreund Herbſt, der oft bei Ge-
fligelausſtellungen als Preisrichter waltete,
über die Qualität der Tiere bei der Schau
ſprach. Er betonte, daß ſich die Güte einer
Ausſtellung ſteigert, wenn ſie weniger, dafür
aber nur mit guten Tieren beſchickt iſt. Daß
dieſes auch hier der Fall war, beweiſen die
vielen Auszeichnungen mit „Sehr gut“. Die
Abteilung Hühner und Waſſergeflügel war
gut beſetzt, und auch bei den „Zwergen“ fand
man einige glänzende Raſſen. Ausgezeichnet
war auch die Taubenabteilung, deren und der
ganzen Ausſtellung Schmuck die Farbentauben
waren.

Es folgte ein Vortrag von Zuchtfreund
Herbſt über „Hahn und Henne in einer
Raſſezucht“. Von der Vererbungslehre aus-
gehend, erklärte er, daß es oft nicht gut iſt,
wenn in einen Stamm fremdes Blut hinein-
kommt, weit beſſer ſei die Jnzucht oder die
Stammzucht.

Jm gemütlichen Beiſimmenſein, das ſich
dem Gruß an den Führer anſchloß, beſprach
man noch allerlei Zuchtfragen.

Kriſenunkerſtühungszahlung
an den Montagen unerwünſcht.

Aus unſerem Leſerkreiſe wird
uns geſchrieben Die Haupt undKriſenunterſtützungsempfänger bekommen ſeit
einigen Wochen ihre Unterſtützung erſt am
Montag ausgezahlt. Die Wohlfahrtserwerbs-
loſen dagegen erhalten ihre Unterſtützung be-
reits am Donnerstag und früher wurde die
Unterſtützung an die Hauptunterſtützungsbe-
rechtigten auch am Freitag ausgezahlt. Die
Familien der Erwerbsloſen warten natürlich
am Montag ſchon mit banger Sorge auf das
Geld, das auch ſofort in den erſten Tagen der
Woche umgeſetzt wird. Sie empfinden es dann
am Wochenende beſonders hart, wenn ſie nicht
für den Sonntag die notwendigen Lebensmit-
tel einkaufen können, von Fleiſch und Wurſt
darf ſowieſo nur ſelten die Rede ſein. Bei der
früheren Auszahlung der Unterſtützung an
den Freitagen reichte dieſe wenigſtens über den
Sonntag hinaus. Die Erwerbsloſen wären
ſicher dankbar dafür, wenn die Freitagszah
lung wieder eingeführt würde.

W. H.

MAGGI' WU-RZE

friu i O

e h

ae

e h

h

e

e e

T

S

e

e

h

h

e



Jahrgang 1934 Nummer 285

Warum Lernwütkelbeitrag?
mie* Regierungspräſident teilt

tt:

Seit kurzer Feit wird ein Lernmittelbei-
trag in den Schulen 'ethoben. Alle Er
ziehungsberechtiften ſind nach einer reichs-
geſetzlichen Anordnung ihn zu zahlen ver-
pflichtet. Der Lernmittelbeitrag muß vor
jeder freiwilligen ſonſtigen Spende gezahlt
werden; er bedeutet alſo keine Sammlung,
von der ſich die Eltern nach Belieben aus
ſchließen können.

Eine neue Einrichtung dieſer Art, die ein
wenn auch nur geringfügiges Opfer verlangt,
findet zunächſt Widerſpruch und begegnet
Mißverſtändniſſen. Daher ein Wort der Auf-
klärung an alle Eltern über die Notwendig-
keit des Lernmittelbeitrages:

Wie die Eltern für ihre Kinder Hefte,
Schulbücher und Atlanten beſchaffen müſſen,
ſollen ſie jetzt durch einen Betrag von 20 Pf.
für das Vierteljahr, der für kinderreiche
Familien ſtark ermäßigt wird, dafür ſorgen,
daß ihre Kinder in jeder Schulart und in
Stadt und Land den Lehrfilm und das
Lichtbil d als modernes Unterrichtsmittel
erhalten, das für jeden Klaſſenunterricht und
für jedes Fach hervorragend brauchbar iſt.

Nach Anſicht Unſerer Erzieher ſind das
Lichtbild und der Lehrfilm, richtig verwandt,
das lebendigſte Unterrichtsmittel, das wir den
Kindern bieten können. Dieſes Unterrichts-
mittel allen Schulen in nächſter Zeit zu ver-
ſchaffen, iſt nur durch die gemeinſame An-
ſtrengung aller Erziehungsberechtigten mög-
lich. Die von einer ſtaatlichen Stelle in die
Hand genovmmene Beſchaffung des neuen
Unterrichtsmittels Film wird aber auch zum
Ausdruck wirklicher Volksgemeinſchaft: Erſt
durch das Zuſammenwirken aller iſt die Be-
ſchaffung ſo zahlreicher Lichtbildwerfer und
die Herſtellung von Unterrichtsfilmen mög-
lich; es kann aber vor allem nicht nur eine
Schule in wohlhabender Gegend, ſondern auch
die ärmſte Landſchule in den Genuß
dieſes hervorragenden Unterrichtsmittels
kommen. Außerdem werden jetzt erſt in ge-
meinſamem Zuſammenwirken aller und unter
einheitlicher Leitung Lehrfilme hergeſtellt wer-
den können, die ganz dem Dienſt der Schule
und den unterrichtlichen Zwecken angepaßt
ſind, woran es bisher gefehlt hat.

Alles Geld, das der Staat für dieſen Zweck
einzieht, dient lediglich dazu, alle Schulen mit
Vorführungsgeräten, Lichtbildern und Filmen
auszuſtatten, und nicht etwa der Finanzierung
einer Organiſation. Die Ausſtattung beginnt
in großem Umfange ſchon in aklernächſter Zeit.
Darum, ihr Eltern, bringt der Einziehung des
Lernmittelbeitrages das richtige Verſtändnis
entgegen.

Die Leonorenouverküre
erklingt demnächſt im Schloßgartenſalon.

Mehr noch als Bruckner iſt Beethoven
der Komponiſt, der ſich mit dem erſten Ein-
fall einer Melodie nicht zufrieden gibt, ſon-
dern immer an ihm arbeitet, ihn geſtaltet,
immer neue Lichter gibt, immer ſchärfer
zeichnet, bis nach vielerlei Mühe die eund-
gültige Form entſtanden iſt. Beide Meiſter
haben nicht die leichte Hand, ſondern ihre
Werke ſind Ergebniſſe des Ringens, der
Gründlichkeit und damit verkörpern ſie den
Typ des deutſchen Komponiſten.

Augenſcheinlich tritt dieſe Arbeitsweiſe
Beethovens in ſeiner einzigen Oper „Fide-
i o in Erſcheinung. Vier Ouvertüren
allein ſchrieb er zu dieſem Werk und die
zweite aus dieſem Kreis wird uns im
Konzert des halliſchen Stadttheater-Orcheſters
am Montag, dem 10. Dezember, abds. 20 Uhr,
im Schloßgartenſalon zu Gehör ge
bracht werden. Wer erſt einmal die dritte
liebt, kann für die zweite, trotz der größeren
Urſprünglichkeit, nicht die gleiche Wärme auf
bringen., Jnhaltlich könnte das Motto „Durch
Nacht zum Licht“ gewählt werden. Jn der
erſt ſtockend klingenden Einleitung hören wir
die bangen Seufzer des armen unſchuldig Ge-
fangenen im Kerker. Dann aber geben kurze,
feſtrhythmiſierte Noten überraſchende Be-
lebung. Rettung naht! Die hoffnungsvolle
nimmermüde Liebe pocht an die Tür. Tat-
kraft ſpricht aus dem ſteten Creſcendo, feſter
Wille aus dem ſynkopierten Haupkthema.

Eine zweite weichere Melodie verkündet
die Trägerin des Erlöſungswerkes Leonore.
Mutig nimmt ſie den Kampf mit dem tyran-
niſchen Gefängnisbefehlshaber auf. Der
Uebergang in die Molltonart zeigt die
Schwere des Unternehmens. Da im
höchſten Augenblick der Gefahr ertönt das
erlöſende Trompetenſignal. Nach wenigen
Takten der Beruhigung ſetzt mit dem Sieges-
jauchzen der Violinen der Jubel ein.

2 66Oberpräſident über „Angſtkäufe
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen,

p. Ul rich, gibt bekannt:
Straffe Zucht und zielſichere Führung hat

der Nationalſozialtsmus dem Staat gebracht.
Trene zum Führer bedeutet Gefolgſchaft nicht
allein im politiſchen, ſondern auch im wirt-
ſchaftlichen Leben. Wirtſchaftsbelebung und
Mehrbeſchäftigung der Jnduſtrie führen ſtets
zu erhöhtem Bedarf, zu erhöhtem Waren-
abſatz und damit zu höherem Gewinn. Jn
der Ausnutzung ſolcher Wirtſchaftslagen
ſcheiden ſich Liberalismus und Nationalſozia-
lismus. Es darf heute nach dem Willen des
Staates keinen un berechtigten Ge-
winn, keine Ausnutzung der Konjunktur
für den eigenen Säckel zum Schaden der All-
gemeinheit geben. Deshalb hat der Staat
die Preisüberwachung und die Preis-
feſtſetzung ſelbſt in die Hand zu nehmen. Der
Herr Miniſterpräſident hat den preußiſchen
Behörden, voran den Oberpräſidenten, den
K f egen überhohe Preiſe zur

Pflicht gemacht.e onidere Jn Zuſammen

M nkää M u u Ton Donnerstag, 6. Dezember

Winkerhilfswerk für die Vögel
Denkt an die hungernden Tierchen! Schafft ihnen Unkerſchlupf und

Nahrung! Lieber garnicht füttern als falſch
Die Wintermonate ſind für den Vogel-

ſchutz die wichtigſte Zeit des ganzen
Jahres, gilt es doch jetzt unſeren gefiederten
Freunden ſchützenden Unterſchlupf und kräf-
tige Nahrung in den Wochen zu ſchaffen,
in denen ihnen die Natur beides häufig ge-
nug verwehrt.

Unterſchlupf bieten wir der Vogelwelt da-
durch, daß wir die aufgehängten Niſthöhlen
und Brettergeräte zu Winters Beginn von
allem Unrat reinigen, der ſich in ihnen
vom letzten Brutgeſchäft her noch vorfindet,
und indem wir auch zu Winters Eingang
ſchon das Aufhängen von neuen Niſt-
gelegenheiten in unſeren Gärten vor-
nehmen. Wie gerne benutzen Meiſen und
Kleiber oder auch verſchiedene Finkenarten,
die wintersüber in der Heimat bleiben, dieſe
Niſthöhlen ſchon jetzt als nächtlichen Aufent-
haltsort, der wind- und ſchnee- und was
nicht der geringſte Vorteil iſt katzengeſichert
iſt! Wir ziehen dadurch die Vögel an unſer
Beſitztum heran und werden im kommenden
Sommer den Lohn dafür empfangen.

Nicht minder wichtig al sdieſe Maßnahme
iſt die winterliche Vogelfütterung. Die
richtige Winterfütterung iſt aber eine der
ſchwierigſten Fragen des Vogelſchutzes über-
haupt und bei keiner Maßnahme herrſcht
wohl trotz mancher Aufklärung immer noch
eine ſolche Unwiſſenheit, werden ſo viele
Fehler gemacht, wie gerade bei der Win-
terfütterung.

Die Darreichung öres Winterfutters kann
den Vögeln geradezu gefährlich werden,
deshalb iſt der Ausſpruch, den der Altmeiſter
der deutſchen Vogelſchutzbeſtrebungen, Dr. h.
e. Freiherr von Berlepſch getan hat:
„Lieber nicht füttern als falſch!“ ſehr richtig.

An eine wirklich nützliche Winterfütterung
müſſen wir folgende Bedingungen ſtellen:
Die Winterfutterſtelle muß:

von allen Vögeln, für die ſie gelten ſoll,
leicht angenommen werden können;

unter allen Witterungsverhältniſſen die
Haltbarkeit und Unbeſchädigtheit des Fut-
ters garantieren: d. h. die Futterſtelle muß
den Vögeln neben der Fütterungsmöglich-
keit auch einen bei jedem Wetter zugäng-
lichen geſchützten Zufluchtsort bieten, das
Futter muß vor Näſſe und Froſt bewahrt
bleiben, weil die Vögel durch naſſes, ge-
frorenes Futter ſchwere Geſundheitsſchädi-
aungen erleiden;

relativ billig ſein, d. h. die Futterſtelle
muß das dargereichte Futter bis auf den letz-
ten Reſt ausnutzen laſſen.

Die Wettorſicherhrit der Futter-
ſtelle iſt demnach eines der wichtigſten Ge-
bote der Winterfütterung. Wie iſt dies zu
erreichen? Einzig und allein nur dadurch,
daß der oberſte Rand der Futterſtelle mit dem
unterſten Randb einer, die Futterſtelle über-
dachenden Decke in einer Höhe liegt. Den
Vögeln muß bei dieſen Futterſtellen die Mög-
lichkeit gegeben ſein, auf der Seite unter der
Bedachung auf das Futterbrett hineinzu-
ſchlüpfen. Der unterſte Rand der Bedachung
muß alſo breiter ſein in ſeiner Fläche als
das Futterbrett, auf dem den Vögeln das
Futter dargereicht wird. Ein typiſches Win-
terfuttergerät, das dieſen Anforderungen
ſtandhält, iſt das Heſſiſche Winter-
futterhaus“, das nach den oben ange-
führten Grundſätzen von jedem Landwirt

oder Obſtzüchter leicht ſelbſt hergeſtellt wer
den kann.

Für die Fütterung der Meiſen iſt beſon-
ders die ſogenannte Futterglocke geeig-
net. Dieſe beruht auf einem ganz ähnlichen
Prinzip, wie das Futterhaus, indem eine
Metallglocke geſchützt wird ENJAT RDGOV
automatiſch geſpeiſte Fatterſchale ſo durch
eine Metallglocke geſchützt wird, daß der dort
hineinfallende Hanfſamen, der den Meiſen
beſonders zuſagt, gleichfalls vor jedem Ein-
fluß der Witterung bewahrt und den Vögeln
unter allen Verhältniſſen zugänglich bleibt.
Futterglocken ſind in allen einſchlägigen Ge-
ſchäften vorrätig. Die eigene Anfertigung
iſt ſchwer und nicht anzuraten. Demſelbhen
Zwecke wie die Futterglocke dient die
„Bruhnſche Meiſendoſe“. Auch ſie iſt
zu empfehlen. Die von der Vogelwarte Gar-
miſch empfohlenen Meiſenfutterhöl-
z er tun nach meinen Erfahrungen ebenfalls
gute Dienſte.

Alle Winterfuttergeräte, die den Vögeln
das Futter nicht geſchützt, ſondern offen,
wind- und regen-, froſt- und ſchneeaus-
geſetzt darbieten, gereichen nicht zum
Vogelſchutz, ſondern eher zur Vogel-
vernichtun g.

Hierher gehören die vielfach anzutreffenden
offenen Vogelfutterhäuschen, gehört der
Futtergalgen, gehören die Drahtgitter, die,
meiſt mit Nußkernen angefüllt, aufgehängt
werden, alle dieſe Geräte ſind ſt ren gſten s
abzulehnen, ſie ſchaffen den Vögeln
mehr Not, als ſie ihnen nützen.

Was ſollen wir nun als Winterfutter
reichen? Jm allgemeinen können wir, beſon-
ders dort, wo das Futter geſchützt darge-
boten wird, alles nur Genießbare den Vögeln
anbieten. Beſonders empfehlenswert ſind
aber ſowhl für Jnſekten- als auch für Kör-
nerfreſſer fett haltige et es in
Form von reinem Fett, Talg, ungeſalzenem
Speck vder auch in Form von ölhaltigen
Sämereien, wie Hanf, Mohn, Sonnenblu-
menkernen, Leinſamen und dergl. Nicht als
Futter zu verwenden iſt der von den meiſten
Vögeln verabſcheute Rübſamen.

Brot und ähnliche Stoffe dürſen nur
dann gegeben werden, wenn ſie völlig
vor Feuchtigkeit geſchützt ſind, da ſie ſonſt
leicht ſäuern und den Vögeln verderben-
bringend ſind. Als mehlhaltige Zu-
gabe ſind noch Hafer oder Hirſe anzu
raten.

Sehr empfehlenswert iſt die Fütterung mit
ſogenannten Futterkuchen; ſeine Her-
ſtellung geſchieht auf folgende Weiſe: Eines
der oben angegebenen oder ein dieſen ähn-
liches Futtergemenge wird mit ſiedendem
Hammel- oder Rindertalg begoſſen, die Mi-
ſchung wird gut durcheinandergerührt, dann
läßt man ſie erkalten, trockenes Futter und
Fett miſchen wir dabei am beſten im Ver-
hältnis von 1:1. Dieſer Futterkuchen iſt ſehr
ſparſam und für die Vögel ſehr geſund. Na-
türlich müſſen dieſe Futterkuchen bei Kälte
verrieben oder zumindeſt zerkleinert werden.

Ein ſehr gutes Winterfutter, beſonders
für die hier verbleibenden Droſſeln und
Stare, aber auch für Seidenſchwänze, ſind ge-
trocknete Ebereſchen- und Holunderbeeren.
Rechtzeitig abgenommen und luftig aufge-
hängt, bleiben ſie den ganzen Winter über
verwendbar.

arbeit mit den Organen der NSDAP. iſt da-
mit eine Gewähr gegen Uebervorteilung' ge-
geben. Kein Volksgenoſſe ſoll darum in un-
nötiger Sorge um die Zukunft zu Angſt-
käufen ſchreiten, die doch nur zur Waren-
verknappung und Verteuerung
führen können.

Handwerk hiſſt dem WHhW.

Obermeiſter in der „Guten Quelle“.
Jn einer in der „Guten Quelle“ veran-

ſtalteten Kreisver ſammlung der Jnnungs-
obermeiſter ſprach Kreishandwerksmeiſter
Reber über das Winterhilfswerk. Auch das
Handwerk trägt zu ſeinem Teil mit dazu bei,
um die Not des Winters für alle die zu lin-
dern, die unſerer Hilfe bedürftig ſind. Die
Obermeiſter der einzelnen Jnnungen haben
Sammelliſten erhalten, die ſie nach ihrer Auf-
rechnung an den Kreishandwerksmeiſter wei-
tergeben. Pg. Reber bat die Meiſter, das
WHW. zu unterſtützen, da ihnen ja die gezeich-
neten Beiträge in Form von Aufträgen wie-
der zufließen. Die Unterſtützung der Bedürf-
tigen erfolgt gleichmäßig über die 17 Kreiſe
unſeres Gaugebietes. Er erinnerte weiter an
die Adolf-Hitler-Spende, die in der gleichen
Höhe wie im Vorjahr erhoben wird. Die
Beträge hierfür ſollen bis zum Mai nächſten
Jahres eingezogen werden. Wenn ein Meiſter
einen Lehrling vorzeitig entläßt, ſo ſoll er
dem Obermeiſter davon Meldung machen.
Ueber die Mitgliedſchaft der handwerklichen
Betriebe zu den Organiſationen des Einzel-
handels gab Kreishandwerksmeiſter Reber
Auskunft und bat die Jnnungs mitglieder bei
allen Meldungen den Dienſtweg, Obermei-
ſter, Kreishandwerksmeiſter, Handelskammer
einzuhalten.

Der Regierung Merſeburg überwieſen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, wurde der Landrat im einſtweiligen
Ruheſtand Dr. Bünger in Dillenburg der
Regierung in Merſeburg überwieſen.

„Johannisfener“
Schauſpielabend der Privat-Theater- Geſell

ſchaft Merſeburg.
Die Privat-Theater- Geſellſchaft Merſeburg
hatte geſtern zu einem Schauſpielabend ins
„Tivoli“ eingeladen, der in jeder Beziehung
überraſchte. Sudermanns Tragödie „Johan-
nisſeuer“ hatte man ausgewählt und damit
einen guten Griff getan. Mag uns vielleicht
der ſchwere oſtpreußiſche Menſchenſchlag etwas
fremd erſcheinen; wie ihn uns Sudermann
darſtellt, verſtehen auch wir ihn.
Das verdanken wir nicht zuletzt der Spiel-

ſchar der Privat-Theater-Geſellſchaft, die uns
Sudermanns Werk nahe brachte. So hatten
wir uns die Marikke vorgeſtellt und ſo muß
wohl auch der Georg geweſen ſein, wie man
ihn geſtern ſpielte. Eine feine Rolle (übri-
gens durchaus keine luſtige) war die des Hilfs-
predigers Haffke; ſie wurde mit viel Wärme
und innerem Verſtehen geſpielt. Aber auch
die anderen Rollen, die der Trude, des Vogel-
reuter und ſeiner Frau, nicht zu vergeſſen
die er Weszkalnene und die des Jnſpektors,
der Mamſell und der Dienſtmagd, waren gut
beſetzt.

Während einer Pauſe teilte Vorſtandsmit-
glied Mehnert mit, daß man einer An-
regung aus der Generalverſammlung folgend,
dem im vergangenen Jahr ſo plötzlich verſtor-
benen Altmeijer Selle einen Denk-
ſt e in zu ſetzen beabſichtigt. Die Weihe des
Steins wird im zeitigen Frühjahr am Grabe
Selles ſtattfinden.

In Ehren alt geworden

Am Freitag, dem 7. Dezember, begeht
Frau Henriette Elſtermann, Kleiſtſtr. 9, in
voller Rüſtigkeit ihren 71. Geburtstag. Eben-
falls am Freitag feiert der Rentner Eduard
Böhme, Stufenſtr. 1, den 77. Geburtstag.
Beiden Altersjubilaren unſere herzlichſten

Glücwünſchel

Kurzgeſchichten, Gedichte,

Merſeburger Filmſchau
„Kinder im Märchenland“.

Lichtſpielhaus Sonne,
Es war einmal So fangen ſie am un-

ſere ſchönen deutſchen Märchen, die die Kinder
gerade um die Weihnachtszeitt an den dämm-
rigen Abenden, wenn ſie nicht mehr hinaus
ins Freie können, ſo gern hören. Sie machen
große Augen, wenn ſie vom Wolf hören, der
das Rotkäppchen auffrißt und erſt dann
ſchlägt das kleine Herz wieder leichter, wenn
das arme Mädchen gerettet iſt. Ganz beſon-
ders eindrucksvoll für die Kinder aber iſt das
verfilmte Märchen, und wie beliebt es iſt, be-
weiſt, daß das Lichtſpielhaus Sonne am Mitt-
wochnachmittag ſogar noch eine zweite Vor-
ſtellung anſetzen mußte, da die erſte Vorſtel-
lung bereits vor 15 Uhr ausverkauft war.

Jn freudiger Erwartung ſaßen die Kleinen
auf ihren Plätzen und als dann die Vorſtel-
lung begann, da löſte ſich die Spannung in
fröhliches Lachen auf. Welcher von den drei
Filmen, die gezeigt wurden, am meiſten gefiel,
war nicht zu ſagen, denn die Freude war im-
mer gleich groß, ob das Sterntalerchen zu
ſehen war, das all ſeine Kleidung dem armen

Nur noch wenige Tage
Nur noch wenige Tage, und das neue

Jahr beginnt ſeinen Lauf. Es iſt daher an
der Zeit, ſich einen neuen Kalender zu be-
ſorgen. Beſonders empfehlenswert iſt der
„Merſeburger Kreiskalender“, der
für Stadt und Land der rechte Wegweifer
durchs neue Jahr iſt. Er bringt eine bunte
Fülle von Heimatgeſchichten aus der
Feder der bekannten Heimatſchriftſteller Sieg-
fried Berger, Guſtav Pretzien, Oswald
Rathmann, Gotthold Gröger und Ru-
dolf Wolf. Er bringt Kriegsnovellen und

Wetterregeln und
neben dem eigentlichen Kalendarinm noch
einen Trächtigkeits- und Jagdkalender. Eine
Anzahl guter Bilder vervollkommnet die
Ausſtattung des Jahrbuchs, das in keinem
Hauſe unſerer Heimat fehlen ſollte. Der
Merſeburger Kreiskalender für 1935 erſchien
bei der Merſeburger Druck- und Verlags-
Anſtalt G. m. b. H. (Merſeburger Tageblatt),
Merſeburg, Hälterſtraße 4, und iſt in den
Geſchäftsſtellen des Tageblattes und in jeder
Buchhandlung zu haben.

Mädchen ſchenkte und dann vom Himmel viele
blanke Sterntaler bekam oder Schneewittchen
mit den ſieben Zwergen. Wie atmeten die
Kleinen auf, als die böſe Königin endlich ihre
verdiente Strafe erhielt und in glühenden
Pantoffeln tanzen muß. Man muß ſelbſt eine
ſolche Kindervorſtellung miterlebt haben, um
die Glückſeligkeit der Kinder begreifen zu
können und um ſich dann ſelbſt in Geedanken
an die Zeit zurückzuverſetzen, wo man ſelbſt
den Worten andächtig lauſchte: Es war ein-
mal

x

„Meine Fran die Schützenkönigin“.
Kammerlichtſpie le.

Einen Luſtſpielfilm, deſſen Handlung nicht
auf gerlei luſtige Mißverſtändniſſe aufgebaut
ſind, kann man ſich kaum vorſtellen, aber eine
derartige Anhäufung komiſcher Szenen, wie
in dieſem Film, ſtellt doch eine ſtarke Be-
laſtungsprobe an die Lachmuskeln eines jeden
Kinobeſuchers. Die „Schützenkönigin“, ein
liebes aufgewecktes Dorfmädel, trifft überall,
auch in ihren Herzensangelegenheiten ins
Schwarze und mit ihrem komiſchen Männer-
quartett, beſtehend aus den Künſtler und
Komikern Beckers, Servos, Fiſcher-Köppe,
und Dammann wird ſie in Berlin, wohin ſie
engagiert wurde, mit Begeiſterung empfan-
gen. Jn dieſe luſtige „Jägergeſchichte“ hinein
ſpielt der Roman eines arg vertrottelten und
zerſtreuten eGneraldirektors mit einer ſchönen
Muſikſtudentin. Das Artiſtenpärchen wird
von Lucie Engliſch und Oskar Sima ausge-
zeichnet verkörpert, während Ralph A. Ro-
berts den Direktor Bauer darſtellt. Das
Ende ſieht wie erwartet zwei glückliche Paare.
Jm Beiprogramm ſieht man neben der
Wochenſchau Bilder aus Kabaretts mit
Cowboys, Akrobaten und Tänzerdenen.

Einheitliche Pflichtfenerwehren.
Der preußiſche Jnnenminiſter hat eine einheitliche

Regelung der Pflichtfeuerwehren in Preu-
ßen getroffen. Pflichtfeuerwehren ſind nach dem
Feuerlöſchgeſetz nur inſoweit zu bilden, als die Be-
cufs- und freiwilligen Feuerwehren hinſichtlich ihrer
Stärke den örtlichen Verhältniſſen nicht entſprechen.
Beim Einſatz im Brandfalle und bei Uebun-
gen bilden freiwillige und Pflichtfeuerwehr eine
einheitliche Feuerwehr. Jn der Pflichtfeuer-
wehr ſind alle männlichen Einwohner der Gemeinde
vom 18. bis zum 60. Lebensjahre dienſtpflichtig.
Ausgenommen ſind die Beamten und aktiven Mili-
tärperſonen, die Geiſtlichen, Lehrer, Kirchendiener,
Aerzte, Apotheker und Schüler uſw, Weitere Befrei-
ungen kann der Ortspolizeiverwalter auf Antrag zu-
laſſen, wobei an erſter Stelle die Angehörigen der
SA., SS., NSKK., Teno, des Arbeitsdienſtes und
des Luftſchutzbundes zu berückſichtigen ſind. Fahr-
zeuge müſſen auf Erſuchen der Polizei zur Verfü-
gung geſtellt werden.

Das Wekker für morgen
Wieder Regen und kein Schnee.

Böige weſtliche Winde, vielfach noch trübe,
zeitweiſe aufheiternd, ſehr mild. Regenſchauer
wahrſcheinlich.

Das Volk muß in einer Reihe marſchieren!
Keiner darf hungern, keiner darf frieren!
Brüder und Schweſtern, Greiſe und Kinder:
Wir ſchlagen die große Schlacht gegen die Not

im Winter!
Max Barthel.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Beſchämendes Ergebnis

Die Ortsführung Merſeburg des WHW.
ſchreibt:

a. Menſchau. Die Pfundſammlung in Meu-
ſchau hatte ein Ergebnis von 145 Pfundpaketen.
Außerdem kamen mehrere Pfund Aepfel und
ein Zentner Spinat ein. Leider muß feſtgeſtellt
werden, daß ſich die meiſtbegüterten Einwoh-
ner faſt durchweg von der Spende ausgeſchloſ-
ſen haben. So beteiligten ſich von 227 Haus-
haltungen nur 82, die übrigen Volksgenoſſen
wieſen den Sammlerinnen die Tür. Es iſt
bedauerlich, daß es heute noch Volksgenoſſen
gibt, die den Sinn des Winterhilfswerkes nicht
verſtanden haben. Sie würden ihn aber be-
ſtimmt kapieren, wenn ſie die Not und das
Elend, das ſo viele Volksgenoſſen durchge-
macht haben, am eigenen Leibe verſpüren
würden. Dann käme es ihnen auf eine
Spende ſicherlich nicht an. Es wäre zu hoffen,
daß die traurige Geſinnung in Meuſchau bald
dem wahren Sozialismus Platz macht.

Alles hat Arbeit.
a. Menſchau. Jn unſerem Ort gibt es

ſeit dem 3. Dezember keine Erwerbs-
loſen mehr.
Kontrolle der Quittungskarten.

a. Meuſchau. Dienstag, den 11. Dezem-
ber, von vormittags 9 Uhr an findet im
„Kaffeehaus“ eine Kontrolle der Quittungs-
karten durch den Kontrollbeamten der Lan-
desverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt ſtatt.

Guter Abſatz auf dem Ferkelmarkt.
a. Schkenuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei gutem Antrieb einen guten Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 8 und 16 Mk.

m Leuna und Pürrenberg

KRaumnok in der Siedlungsſchule
Ein Erweiterungsban wurde beſchloſſen.
d. Bad Dürrenberg. Jm Dezember vori-

gen Jahres betrug die Einwohnerzahl hier
3154, während ſie bis zum November d. J.
auf. 8622 geſtiegen iſt. Dadurch ſtieg auch die
Zahl der Schulkinder in der Siedlungsſchule,
in der wiederum Raumnot zu verzeich-
nen iſt. Ein Erweiterungsbau iſt bereits be-
ſchloſſen, doch ſind die Verhandlungen über die
Beſchaffung der Baugelder noch nicht zum
Abſchluß gekommen. Man erwartet neben
der Regierung auch vom Leunawerk beſtimmte
Zuſchüſſe, denn der größte Teil der in der
Großgemeinde Dürrenberg vorhandenen
über 2600 Arbeitnehmer iſt im Leunawerk an-
geſtellt.

Apfelbäume anſtatt Pappeln.
d. Teuditz. Bei dem Verkauf von 18 am

Perſebach ſtehenden Pappeln wurden insge-
ſamt 55 Mark gelöſt. An Stelle der verkauf-
ten Pappeln ſollen Apfelbäume gepflanzt
werden.

Dorfanger wird Obſtgarten.
ü. Kleinlehna. Der breite Fahrweg über

den Anger iſt eingezogen worden. Jn der
Folgezeit ſoll der Dorfanger einſchließlich des
Weges als Obſtplantage eingerichtet werden.

Lauchstädt und Umgebung

Beurkundungen auf dem Standesamt.
Bad Lauchſtädt. Jm November wurden

beim Standesamt beurkundet: 2 Geburten
(1 männliche, 1 weibliche), 3 Eheſchließungen
und 3 Sterbefälle (weiblich).

Eine 77jährige.
Großgräfendorf. Am 3. Dezember konnte

die Witwe Minna Graſemann geborene
Quentzel ihren 77. Geburtstag feiern.

Aus dem übrigen Rreisgebiet

Das Ende der Rübenkampagne.

m. Benkendorf. Am Dienstag iſt die
Zuckerrübenkampagne beendet worden. Sie
hat ſieben Wochen gedauert. Jnsgeſamt wur-
den 385 000 Zentner Rüben verarbeitet.
Goldene Hochzeitsfeier.
m. Holleben. Das goldene Jubelpaar
Franz Böttcher wurde zu ſeinem Ehren-
tage in hohem Maße geehrt. Neben der Be
legſchaft brachte auch Frau von Zimmermann
perſönlich ihre Wünſche und ein Geldgeſchenk
dar. Die Steegerſche Stadtkapelle aus Lauch-
ſtädt brachte ein Morgenſtändchen. Pfarrer
Linnert nahm am Nachmittag die Einſegnung
in der Kirche vor, wobei der Männerchor
unter Kantor Hädickes Leitung einige Chöre
zu Gehör brachte.

Neue Hebammenſchweſter.

m. Altranſtädt. Anſtelle der bisherigen
Hebammenſchweſter Frau Löſchke wurde
vom Kreisausſchuß Frau Elſa Ferch beſtellt.

Aus dem Kreise Weibenfels

100 Prozent Bürgerſteuer.
W. Großkayna. Der Gemeindeſchulze ſetzte

die Bürgerſteuer auf 100 Prozent feſt. Der
Gemeinderat ſtimmte dem Vorſchlag zu.

Beim Spielen verunglückt.

w. Naundorf (Kr. Weißenfels). Jm Ge-
lände der Riebeckſchen Kohlenbahnen ſpielte
ein Junge an einer Weichen- und Signalein-
ſtellung. Er geriet dabei mit der Hand in
eine Rolle und quetſchte ſich zwei Finger, die
ihm im Krankenhaus abgenommen werden
mußten.

Das Lützener Land

Vom 5. bis 17. November d. J. fanden
vier je dreitägige Lehrgänge in Vererbungs-
lehre und Raſſenkunde für Lehrer aller Schul-
arten ſtatt, deren Durchführung von dem
Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks-
bildung dem Regierungspräſiden-
ten in Merſeburg übertragen worden war.
Sie wurden im Benehmen mit dem Gau-
ſchulungsamt in den ſchönen Räumen der
Kreisführerſchule der NSDAP. in Lützen
abgehalten, die Kreisleiter Olleſch dankens-
werterweiſe zur Verfügung geſtellt hatte. Ein
Vertreter der Abteilung für Kirchen und
Schulen überbrachte am Eröffnungstag die
Grüße des Regierungspräſidenten, dankte
allen an der Vorbereitung und Durchführung
der Lehrgänge beteiligten Stellen und wies
auf den Sinn und Zweck der Veranſtaltung
hin, Erzieher aller Schularten in der Form
des Gemeinſchaftslagers kameradſchaftlich zu
vereinigen und im Geiſte nationalſoziali-
ſtiſcher Weltanſchauung zu ſchulen.

Die Vorträge, die neben dem Schulungs-
leiter Dr. Manger, die Herren Profeſſoren
Dr. Schulz, Niehoff und Schneider
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte in
Halle, Stadtſchulrat Dr. Grahmann und
Studienaſſeſſor Kaiſer, Halle, Oberſtudien-
direktor Dr. Lemcke, Zeichenlehrer Lan-
germann und Studienrat Zilz aus
Naumburg übernommen hatten, ſollten im
beſonderen zeigen, wie die für den National-
ſozialismus grundlegenden Ergebniſſe auf
erbbiologiſchem und raſſekundlichem Gebiet
in den verſchiedenen Unterrichtsfächern aus-
zuwerten ſind. Unter dieſem Geſichtspunkt
wurde über Vererbung und Raſſe und deren
Beziehungen zur Kultur, zu Brauch und
Sitte, zur Kunſt und deutſchem Schrifttum
geſprochen.

Jm ganzen haben 90 Lehrer und 30
Lehrerinnen dieſe Lehrgänge durchlaufen.
Sie werden die empfangenen Anregungen
und Eindrücke an die Lehrkörper ihrer
Schulen und andere Gemeinſchaften, vor
allem aber an ihre Schüler und Schülerinnen
weitergeben und auch dadurch mit dazu bei-
tragen, deutſche Menſchen zu guten National-
ſozialiſten zu erziehen.

Die von-VBoſe-Straße wird ſchön.
ä. Lützen. Durch die Anpflanzung einer

Anzahl Pyramiden- Pappeln in der vonBoſe
Straße bekommt dieſe Straße ein beſonders
ſchönes Ausſehen.

Zuckerrübenkampagne beendet.

Lützen. Die diesjährige Zuckerrüben-
kampagne der Zuckerfabrik hat am vergange-
nen Sonnabend ihr Ende erreicht. Jnsgeſamt
wurden in dieſem Jahre rund 733 600 Zentner
Rüben gegen rund 600000 im Vorjahre ver-
arbeitet. Wenn nun bald der Reichsauto-
bahnbau in unſerer Gegend beginnt, wird

Die Große Strafkammer des Landgerichts
Naumburg hatte ſich mit einem wohl nicht all
täglichen Verhandlungsſtoff zu beſchäftigen.
Auf der Anklagebank ſaß die Ehefrau Lina B.,
jetzt in Halle wohnhaft, die früher mit ihrer
Familie im Hauſe des 65jährigen Fräuleins
W. in Nebra gewohnt hatte. Die Angeklagte
verrichtete für das alte Fräulein Hausarbei-
ten, wofür die Familie B. mietfrei wohnte.
Der Angeklagten war bekannt, daß ihre Haus
wirtin ſich trotz ihres hohen Alters noch mit
Heiratsgedanken trug. Dies nutzte ſie aus,
um ſich in recht eigenartiger Weiſe Vorteile
zu verſchaffen. Sie ſchwindelte dem Fräulein
im Jahre 1931 vor, bei ihren Eltern in Mer-
ſeburg habe ſie einen Brauereibeſitzer
Zinztſch kennen gelernt, der verwitwet ſei und
ſich bereit erklärt habe, ſie, das Fräulein W.,
zu ehelichen. Weiter erzählte die Angeklagte,
dieſer Brauereibeſitzer ſei augenblicklich ſehr
krank und habe den Wunſch geäußert, ſeine zu
künftige Frau möge ihm doch öfters Pakete mit
Zigarren, Likören und anderen Sachen ſchicken,
damit er bald wieder geſund werde. Die Aus-
lagen würde er dann reſtlos wieder erſetzen.
Von nun an ſchickte Fräulein W. wöchentlich
ein ſtattliches Paket an den vermeintlichen
Bräutigam, den ſie überhaupt noch nicht zu
ſehen bekommen hatte. Die Pakete nahm im-
mer die Angeklagte in Empfang, um ſie an-
geblich zur Poſt zu bringen. Die Angeklagte
ſicherte ſich faſt täglich noch einen Betrag von
1,50 bis 2 Mark, wofür ſie nach ihrer Dar-
ſtellung Telefongeſpräche mit dem Zukünftigen
ihrer Wirtin führte. Jnzwiſchen verzog der
unſichtbare Bräutigam nach Angaben der An-
geklagten mehrfach, da er immer noch nicht ge-
ſund war. Als es aber Januar 1934 wurde
und das heiratsluſtige Fräulein immer noch
nichts von dem ſehnſüchtig erwarteten Bräuti-
gam ſah, forſchte die Spenderin der Pakete
etwas genauer nach und machte zu ihrem
Schrecken die Entdeckung, daß der vermeintliche
Bräutigam überhaupt nicht exiſtierte. Die An-
geklagte hatte die Pakete reſtlos für ſich behal-
ten und auch die „Telefongebühren“ in die
eigene Taſche fließen laſſen. Das Gericht warf

für dieſe verwerfliche Tat, die ſich rechtlich als

Vererbungslehre und KRaſſenkunde
Vom Kegierungs- Präſidenten zu Merſeburg wird mitgekeilt:

dadurch auch ein großer Teil der jetzt wieder
arbeitslos gewordenen Beſchäftigung finden.
Ein ſeltenes Alter.

ü. Söſſen. Am Donnerstag, dem 6. De-
zember, kann der Kaufmann i. R. Adolf
Lacher in geiſtiger Friſche ſeinen 90. Ge
burtstag begehen. Der alte Herr ſpielt an
ſeinem Stammtiſch noch regelmäßig ſeinen
Alt-Herren-Doppelkopf und intereſſiert ſich

für alle Tagesfragen. Dem alten Herrn, der
vom Schickſal hart angegriffen worden iſt,
hen auch wir einen friedſamen Lebens-
abend.
Mehr Regen als im Vorjahr.

ü. Thronitz. Von der hieſigen Regen-
beobachtungsſtelle wurden im November 48,5
Millimeter Niederſchläge gemeſſen. Es gab
zehn Tage, an denen es regnete. Die größte
Niederſchlagsmenge brachte der 9. November
mit 23,7 Millimeter. Der vorjährige Novem-
ber brachte nur 15,3 Millimeter Regen.,
Erfolge der Pfundſammlung.

ü. Oetzſch. Hier wurden für das WHW
143 Pfundtüten geſammelt. Außerdem kamen
in den letzten Tagen 45 Zentner Kartoffeln an
Bedürftige des Bezirks zur Verteilung.
Pfarrhaus wird inſtand geſetzt.

Röcken. Vor kurzem beſichtigten die Mit-
glieder der Gemeindekirchenräte von Röcken
und Bothfeld die Bauarbeiten in der hieſigen
Pfarre. Nicht nur äußerlich, ſondern auch im
Jnnenraum hat das Haus eine gründliche Jn-
ſtandſetzung erfahren.
Den Boden unter den Füßen verloren.

Röcken. Ein Leipziger Laſtzug fuhr beim
Ueberholen eines Pferdegeſchirrs auf der
Straße zwiſchen Lützen und Röcken zu weit
nach links und verſank etwa Meter tief.
Erſt nach längeren Bemühungen konnte der
Wagen wieder auf die feſte Strecke gebracht
werden.
Mütterſchulungskurſus beginnt,

ü. Kitzen. Mitte Januar beginnt ein
Mütterſchulungskurſus, zu dem ſchon zahl-
reiche Anmeldungen vorliegen.
Vertretung für den erkrankten Lehrer.

ü. Zöllſchen. Die Vertretung für den er-
krankten und beurlaubten Lehrer Gabriel
hat das Lehrerkollegium in Teuditz über-
nommen.

Obſtbanverein hilft dem WHW.
Thronitz. Am Sonnabend hielt hier im

„Gaſthaus zum Heiteren Blick“ der Obſtbau-
verein Döhlen und Umgegend ſein Winter-
vergnügen ab, das im Zeichen des WHW.
ſtand. Eine ſtattliche Anzahl Mitglieder und
Gäſte hatte ſich eingefunden, um bei froher
Unterhaltung und Tanz einige angeregte
Stunden zu verleben. Für das Winterhilfs-
werk konnten 30,20 Mark geſammelt werden.

der Bräutigam im Monde
Eine heiraksluſtige 65 jährige jahrelang bekrogen und belogen

Betrug und Unterſchlagung darlegte, eine
Strafe von neun Monaten Gefängnis aus.
Der Staatsanwalt erließ ſofort Haftbefehl, da
die Angeklagte vor Gericht ein äußerſt freches
Benehmen zur Schau trug.

Kraftwagenunglück im Nebel
Leichter Unfall bei Bad Köſen.

Ein vorbildliches Verhalten zeigten in
Bukersroda (Kr. Eckartsberga) holländiſche
Automobiliſten. Jm dichten Nebel hatten ſie
das Unglück, in einer Kurve am Köſener
Berge das Mädchen eines dortigen Arbeiters,
welche zum katholiſchen Konfirmandenunter-
richt mit ihrem Fahrrad nach Bad Köſen
fuhr, anzufahren. Sie hielten ſofort an,
nahmen das Kind ſowie das beſchädigte Fahr-
rad mit, ließen das Fahrrad reparieren, er-
ſetzten dem Mädchen ihre beſchädigte Schürze
mit 5 Mark und gaben dem Fahrradhändler
ihre Adreſſe, falls der Unfall noch körperliche
Folgen für das Kind hinterläßt.

Mit voller Kraft gegen einen Laſtzug.
In der Nacht zum Mittwoch unternahmen

drei Mitglieder der Gößnitzer Schützengeſell-
ſchaft eine Vergnügungsfahrt nach Zehma.
Nachts 2 Uhr traten ſie die Rückfahrt im Per-
ſonenkraftwagen an. Auf der breiten und
geraden Straße zwiſchen Zehma und
Löhmigen fuhr der Wagen gegen einen aus
Plauen kommenden, mit Papierrollen belade-
nen Laſtzug. Der Anprall war furchtbar. Der
Perſonenkraftwagen wurde vollkommen ein-
gedrückt. Ein Jnſaſſe flog durch das Verdeck
auf die Straße. Jnsgeſamt wurden zwei
Jnſaſſen des Perſonenkraftwagens ſchwer
und einer leicht verletzt. Die Fahrer des
Laſtzuges, der vorſchriftsmäßig rechts ge-
fahren war, kamen mit dem Schrecken davon.
Da ſich die Fahrzeuge völlig ineinander ver-
fahren hatten und der Perſonenkraftwagen
ſchräg über die Straße ſtand, mußte der Ver-
kehr auf der Straße Altenburg--Gößnitz ge

ſperrt werden. Er wurde erſt Mittwoch früh
um 9 Uhr wieder freigegeben.

Ehrenbürger von Witlenberg
Schreiben des Kanzlers an die Lutherſtadt.

Der Führer und Reichskanzler hat an den
Magiſtrat der Stadt Wittenberg folgendes
Schreiben gerichtet: „Die Verleihung des
Ehrenbürgerrechts von Witten-berg erfüllt mich mit aufrichtiger Freude.
Jch nehme die Ehrenbürgerſchaft an und bitte
den Magiſtrat und den ſtädtiſchen Körperſchaf-

ten meine ergebenſten Glückwünſche für das
Blühen und Gedeihen von Wittenberg aus-
ſprechen zu dürfen. Mit deutſchem Gruß
(gez.) Adolf Hitler.“

Ein gefährlicher Eber

Zwiſchenfall bei einem Schlachtefeſt
in Domersleben.

Als auf einem Bauernhof geſchlachtet
wurde, ereignete ſich ein nicht alltäglicher
Zwiſchenfall. Das Schwein ließ in ſeiner
Todesangſt ſchrille Notſchreie hören. Hierauf
brach der auf dem Hof einquartierte Zucht-
eber aus dem Stall aus, rannte eine Frau
über den Haufen und griff die Männer,
die ſich nur durch eilige Flucht retten konnten,
ſtürmiſch an. Dann zertrümmerte der wiütende
Eber das Gefäß mit dem Schweineblut.
Erſt nach längeren nicht ungeſährlichen Be-
mühungen gelang es, das wütende Tier wieder
einzuſperren.

WildererFrechheit
Sie machten eine Treibjagd für ſich.

Eine beſondere Frechheit legten drei
Wilderer aus Taucha an den Tag, die bei
der Treibjagö im benachbarten Gallen ſich
in einer Entfernung von kaum 50 Metern
von der Schützenlinie mit dem Abſchießen von
Haſen beſchäftigten. Sie hatten offenbar ge-
glaubt, daß man ſie in der Menge der
Treiber und Jäger nicht beachten würde. Ein
Landjäger war aber doch auf ſie aufmerk-
ſam geworden, und alle drei wurden feſtge-

nommen. Die Jagd erbrachte übrigens
221 Haſen und drei Füchſe. Für das Winter-
hilfswerk der Gemeinde Gallen wurden bei
den Jägern 18 Mark geſammelt.

-S-

Büker vor dem Reichsgericht
Reviſionsverhandlung gegen den Brocken-

mörder,

Das Schwurgericht Halberſtadt hatte
am 26. Oktober den Angeklagten Guſtav
Büker aus Bielefeld wegen der beiden
Mordtaten im Harz an dem Bankdirektor
Schurig aus Osnabrück und dem Jngenieur
Dr. Kraus aus Danzig zweimal zum Tode
verurteilt. Die von Büker gegen das Urteil
eingelegte Reviſion wird am 13. Dezember
vor dem Reichsgericht verhandelt werden.

Tannenbaumdiebe!
Geſtern wurden im Lodersleber Forſt bei

Querfurt von einem Gendarmerie-Haupt-
wachtmeiſter zwei Männer feſtgenommen, die
einen Kraftwagen voll Weihnachtsbäume ge-
laden hatten. Auf die Frage nach der Her-
kunft der Bäume gaben ſie an, dieſe mit Ge-
nehmigung des ſtaatlichen Förſters gekauft
und geſchlagen zu haben. Eine telephoniſche
Rückfrage ergab ſofort die Unrichtigkeit
dieſer Angabe. Es ſtellte ſich heraus, daß die
Weihnachtsbäume 80 prachtvolle Exem-
plare aus einer Schonung der Förſterei
Kloſter Donndorf geſtohlen worden
waren. Die Bäume wurden ſſichergeſtellt
und die Diebe der hieſigen Polizei übergeben.
Dieſe führte ſie dem Amtsgericht zu, vor dem
ſie dem Vernehmen nach ihre Verurteilung
im Schnellverfahren zu erwarten haben.

Ferkigſtellung der neuen Bodebrücke
Notbrücke bei Treſeburg verſchwindet.

Jn mehrmonatiger Arbeit iſt die neue
Brücke über die Bode in Treſeburg nun-
mehr fertiggeſtellt und wird am 8. Dezember
feierlich dem Verkehr übergeben werden. Der
Brückenbau bedeutete, abgeſehen von ſeiner
techniſche Notwendigkeit, auch eine erfreu-
liche Arbeitsbeſchaffung. Während der Bau-
zeit war eine etwa 50 m lange Notbrücke er-
richtet worden, die jetzt wieder abgeriſſen
werden wird. Nach Fertigſtellung der Brücke
kann der Kraftwagenverkehr wieder über
Treſeburg nach Allrode aufgenommen werden,
der bisher über Altenbrak geleitet werden
mußte.

Ein Zwölfender vom Zuge überfahren.
Auf der Strecke Herzberg--Jüterbog

wurde nachts ein ſtarker Hirſch ein Zwölf-
ender, der annähernd vier Zentner wog
auf ſtaatlichem Revier überfahren.

Aus dem Geiselta

255 Weihnachtsabzeichen verkauft.

C. Krumpa-Lützkendorf. Vom Winterhilfs-
werk der hieſigen Ortsgruppe wurden 255
Weihnachtsabzeichen verkauft. Der Erlös be
trug 51 RM.
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Feldmarſchall von Mackenſen 85 Jahre alt
Sohn unſerer Provinz Sachſen, in Halle Stiftungs-Zögling, 5tudent und Ehrendoktor, Domherr zu Merſeburg

Vom Einſährigen zum Huſaren- General
Jn Haus Leipnitz im Kreiſe Witten- gau öffneten ſich ihm die Pforten desberg nahe dem idylliſchen Movorbad Schmiede-

berg erblickte Auguſt v. Mackenſen,
der zukünftige Huſarengeneral und Heer-
führer, am 6. Dezember 1849 das Licht der
Welt. Zwei Monate ſpäter hoben die Groß-
eltern vor dem Bilde des Gekreuzigten in
der kleinen Kirche zu Dahlenberg den
jungen Erdenbürger aus der Taufe und
„Anton Ludwig Friedrich Auguſt Mackenſen“
ſchrieb der Pfarrer ins Taufregiſter; das war
am 29. Januar 1850,
Umgeben von großen Erinnerungen
Auf dem von ſeinem Vater adminiſtrierten
Gute, das den Grafen v. Alten gehörte, ver-
lebte der kleine Mackenſen in ländlicher
Friſche und Ungebundenheit ſeine erſten
Kinderjahre. Als ſein Verſtändnis wuchs,
nahmen ihn die Eltern bisweilen mit in die
ehrwürdige Kirche von „Dahlenberg. Das
eigentümliche Altarbild aus dem Jahre 1620,
das die Familie von Leipnitz vor dem Kreuz
anbetend zeigt, mag oft die Gedanken des
Knaben beſchäftigt und in ihm den Sinn für
Ueberlieferung und Geſchichte geweckt haben.
Weit mehr haben dazu aber gewiß die Er-
innerungen beigetragen, die ſich in jener
Gegend an die Sch lachten von Torgau
und von Wartenburag knüpfen.

Das Dörfchen Elsnig mit ſeiner Kirche,
wo Friedrich der Große in der Nacht
vom 3. zum 4. November 1760 zubrachte, liegt
auf dem Wege nach Torgau, gar nicht weit
von Haus Leipnitz. Beſaß die Kirche, von der
Auguſt eins ſeiner erſten Bilder gezeichnet
hat, auch damals noch nicht das ſchöne Ehren-
portal, ſo war doch die Erinnerung an die
Schlacht in aller Herzen lebendig und ein
Stolz für die Bewohner der Umgegend. Da
hörte Auguſt zum erſtenmal von Kriegen
und Siegen, von Wafſentaten und Kriegs-
getümmel. Da klang der Name des „Vaters
aller Huſaren“, des alten Ztethen, an
ſein Ohr, und Feld und Wald um Haus Leip-
nitz ward ihn der Tummelplatz für die Sol-
daten des großen Königs. „Ziethen aus dem
Buſch“ mit ſeinen Huſaren beſchäftigte leb-
haft des Knaben Phantaſie, und ſchon damals
mag in ihm ein erſtes Sehnen entſtanden ſein,
auch ſelbſt einmal ſolch ein Huſar zu werden.

Noch Erinnerungen anderer Art bot die
weitere Heimat. War nicht Wittenberg
die Kreisſtadt Hatte nicht Martin
Luther an die Tür dieſer Kirche ſeine
95 Streitſätze geheftet, die dem Evangelium
freie Bahn machten und den Proteſtantismus
ſchufen? Ja, hier war die Stadtkirche, in der
Luther gepredigt, dort das Auguſtinerkloſter,
in dem er gewohnt hatte. Wie gewann das
Werk Luthers lebendige Geſtalt in des
Knaben empfänglicher Seele! Er hat es
wäter immer als einen Vorzug betrachtet, als
roteſtant geboren zu ſein; die Eindrücke

der Kindheit haben daran gewiß ihren be-
„eutſamen Anteil, und das um ſo mehr, als
er alles, was um ihn her vorging, ſehr ſcharf
beobachtete

Kriegsſpiele mit der Dorfjugend

Ein Jugendöfreund des Feldmarſchalls
Karl Lehmann aus Dahlenberg, hat die
erſten Kriegs- und Siegestaten des jugend-
lichen Helden Mackenſen geſchildert: „Jeden
Sonntagnachmittag, wenn es nicht regnete,
verſammelte er im Sommer die Schul
jugend zum Kriegsſpiel auf dem
Gute. Da wurden 20 bis 30 Jungen in zwei
feindliche Parteien geteilt, und der Krieg ging
los, wobei Auguſt Mackenſen als Feldherr
und Schlachtengott beide Heere leitete. Oft
wurden acht Pflugkarren auf dem Hofe requi
riert, ein Knabe mußte als Kanonier auf-
ſitzen, zwei andere zogen das Heſchütz, deſſen
Kanonenrohr eine Drainröhre bildete.

Die Kampfplätze waren verſchieden:
bald war es der Gutspark, wo der Kampf um
die über den Schloßgraben führende Brücke
von beiden Seiten entbrannte, bald waren
es die Fichten vorn zwiſchen der Schmiede-
berger und der Pretzſcher Straße, wo die
Mutter mitten im Fichtenhain einen Kaffee
tiſch beſaß, bald die Feſtung im Park, die
Auguſt gebaut hatte, bald die Triften, die
itber den nördlich vom Dorfteich liegenden
bewaldeten Bera führte Gelönde jeder Art
ſtand ja zur Verfügung; ſelbſt Hinden-
b u rg hätte Gelegenheit gehabt, die Ruſſen-
partei in die verſumpften Ausläufer des
Dorfteiches und des Pleckmühlenteiches zu
treiben. Jm Spätſommer war der Kampf
beſonders hitzig. da dann die Kaſtanien
bäume dem früheren Munitionsmangel ab-
halfen und die Granaten ohne Rückſicht auf
die Kriegskoſten in verſchwenderiſcher Fülle
geſchleudert werden konnten. Unſere modernen
Handgranaten haben alſo da ſchon eine Rolle
geſpielt. doch fehlte ihnen zum Glück der
Sprengſtoff!

Es wurde ein ſtrenges Regiment
geführt. und untaugliche Elemente wurden
nach Hauſe geſchickt, oder ſie mußten die Rolle
der Kranken, Verwundeten und Toten auf
ſich nehmen. Wer nicht laufen konnte, mußte
als „Fußkranker“ weg Nach vollbrachtemTagewert ging es dann mit allen Geſchützen

um das Schloß im Galopp herum, wobei im
Chor ein damals bekanntes Rabdetzky-Lied ge-
fungen wurde „Brrumm bum, bum. brrumm,
bum, bum, ſo geht's ums Gartenhaus her-
um!“ Es wurde abgeprotzt, und die gütige
Mutter mußte die Knaben mit einem Schmalz-
brot ablohnen. Der Vater ſah oft lachend zuund hatte ſeine Freude an dem kriegeriſchen
Treiben.

Neun Jahre alt, verließ Auguſt Mackenſen
zum erſten Male das Elternhaus. Jn Tor-

Gym
naſiums, das ihm der Wegweiſer zur hohen
Wiſſenſchaft werden ſollte. Bei der Witwe
des Kreisphyſikus Dr. Mehliß fand er
gaſtliche Aufnahme, und daß er die Trennung
von Haus Leipnitz bald überwunden und ſich
den neuen Verhältniſſen angepaßt hatte, be-
zeugt ſein erſter Brief, der noch die
Spuren der Unterklaſſen in Dahlenbergs
Dorfſchule trägt: „Jhr lieben zuhauſe heute
kann ich ſehr Fröhlich ſchreiben. nemlich als
ich heute ganz vergnügt aus der Schule kam
lag ein Baket auf dem Tiſch adreſirt an mich
von Herrn Nußbaum. Am Midwoch kam ich
rauf über einen Knaben, darum bin ich nicht
mehr Schiß. Jch befinde mich hir ſehr wohl,
in der Schule hab ich noch kein Scheldwort
ſontern Freundlichkeit und Ehre. Herr
Schmelzer ſagte heute zu mir, wenn ich meineSache im Lateiniſch Geographi Regnen ſo gut

machte wie getzt dann wirde ich bald nach
Quinta rutſchen. Jch bin ſehr Fröh-
lich und Vergnügt. Euer gehorſamer Sohn
A. Mackenſen. Torgau, den 6 Mai 1859.“

In den fremden Sprachen fand er aller
dings härtnäckige Gegner, die zu überwindenihn viel ernſte Arbeit gekoſtet hat. Seine
Ausdauer trug aber ſchließlich den Sieg über
den erſten franzöſiſchen Feind, die Vokabeln,
davon. Vor dem Lateiniſchen aber
mußte er, als er in Quinta ſitzen
blieb, den Rückzug in die Real
ſchule antreten. Befreit von der
Laſt der „toten Sprachen“, konnte
er nun hier ſeine Anlagen zu
voller Entwicklung bringen. H. B

artig hatte ex Halle, wo er wiederum
ſtudierte, verlaſſen, um ſich bei ſeinem Regi-
ment zu melden. So eilig war es ihm, daß
er die Exmatrikulation vergaß,
ein Umſtand, der ſpäter dem Dekan einerhohen Philoſophiſchen Fakultät der Martin-
Luther- Univerſität noch viel Kopfzerbrechen
machen ſollte, damals nämlich, als man im
Großen Kriege dem ſiegreichen Feldherrn
den h n verleihen wollte.Marſchall hin, Marſchall her die Exma-trikel- Gebühren waren nicht bezahlt! Doch
ſchließlich fanden die gelehrten Häupter eine
ſalomoniſche Löſung: Feld marſchall Macken-
ſen wurde Ehrendoktor der juriſtiſchen
Fakultät

Als Generalſtäbler in Friedenszeiken

Schon als Premierleutnant zog man ihn zu
einer Generalſtabsreiſe heran, und bereits
nach drei Jahren wurde er Adjutant der
1. Kavallerie-Brigade in Königsberg. Jn das
1. Leibhuſaren- Regiment verſetzt,
erhielt er ſein erſtes Kommando in den Großen
Generalſtab, noch unter dem alten Moltke,
nachdem er die Tochter des Oberpräſidenten
von Oſtpreußen, die Schweſter eines ge-
fallenen Kameraden, als Gattin heimgeführt
hatte. Jm Jahre 1884 wurde er dann zum
Generalſtab des VII. Armee-Korps nach
Münſter kommandiert, 1866 zum Stabe der

14. Diviſion in J erdarf 1887
wurde er Rittmeiſter und Eska-
dronchef im Dragoner- Regiment 9
zu Metz, 1880 verſetzte man ihn
als Major in den Großen Gene-
ralſtab r Berlin, dann war er
bei der 4. Diviſion in Bromberg.

Mackensen mit Gattin auf seinem Landsitz Falkenwalde, darüber als junger Husarenleutnant.

Jm Oktober 1865 ſiedelte Auguſt Magenſen
und ſein Bruder Viktor auf Wunſch des
Vaters, der inzwiſchen Haus Leipnitz ver-laſſen und die Rittergüter Lin d enau und
Burkersdorf gepachtet hatte, nach
H alle über. Jm Realgymnaſium der welt
berühmten Franckeſchen Stiftungen,
in deren Penſionsanſtalt er als Zögling
lebte, regte ihn vor allem Profeſſor Naſe-
mann, ein begeiſterter Kenner und Ver
ehrer der preußiſchen Geſchichte. zu Geſchichts
ſtudien an. Oſtern 1868 verließ er die
Schule, um Landwirt zu werden. Seine
innerſten Wünſche allerdings verriet eine
ſcherzhafte Skizze, die die „Buden“-Mit-
ſchüler ihrem ſcheidenden Kameraden zum
Abſchied überreichten. Dieſe Skizze, von
einem Mitſchüler gefertigt, war durch einen
dicken Strich in zwei Teile getrennt, und in
der oberen Hälfte ſtand die Jnſchrift „Jdeal“,
in der unteren aber „Wirklichkeit“. Oben
aber ſah man einen flotten Huſarenoffizier,
der mit geſchwungenem Säbel ſeine Reiter
gegen den Feind führt, während unten ein
Gutsinſpektor mit Flauſchrock und Knoten-
ſtock Knechte beim Pflügen und Mägde beim
Düngerſtreuen beaufſichtigt das wirkliche
Leben, in das nun Auguſt Mackenſen eintrat.

ſtudierte vorübergehend in Halle land-
wirtſchaftliche Theorie und wurde hier aktiv
bei der „Agronomia“, um 1869 ſein Ein-jährigfreiwilligenjahr bei den 2. Leibhuſaren
abzudienen.

Patrouillenritte im Kriege 1870/71
Noch trug Mackenſen die bunte Attila, als

der Krieg 1870 ausbrach. Eine hervor-
ragend gelungene Aufklärungspatrvuille, die
den jungen Freiwilligen in den Rücken der
franzöſiſchen Armee führte, ließ ihn das da-
mals ſo ſeltene Eiſerne Kreuz erwerben.
Bald wurde er auch zum Leutnant der Re-
ſerve befördert, und kein Geringerer als ſein
Diviſionskommandeur, der Prinz Albrecht
von Preußen legte ihm nahe, völlig in der
militäriſchen Laufbahn zu verbleiben. Doch
auf Drängen ſeines Vaters mußte Mackenſen
auf dieſen ſeinen Herzenswunſch nach dem
Kriege zunächſt verzichten: er wurde wieder
Gutsinſpektor, wie das Abſchiedsbild der
Stiftungen es ihm vorausgeſagt hatte. Aber
dennoch ſollte die Utopie der oberen Hälfte
des Bildes noch Wirklichkeit werden,
denn auf mehrfaches Bitten des Kriegs-
kommandeurs ließ ſich der Vater endlich um-
ſtimmen: im Jahre 1873 war Augnſt Macken
ſen aktiver Huſarenleutnant! Faſt flucht-

Gelegentlich eines Kaiſermanövers 1892
zog Mackenſen, damals Adjutant des Ge-
neralſtabschefs Graf Schlieffen, der
bekanntlich ebenfalls aus der Kavallerie her-
vorgegangen war, das beſondere Jnter-
eſſe ſeines vberſten Kriegsherrnauf ſich, als er auf der Walſtatt von Langen-
ſalza aus dem Stegreif einen Vortrag über
den Schlachtverlauf hielt, wobei ihm zweifel
los ſein in den Franckeſchen Stiftungen ge-
wecktes Jntereſſe an Geſchichte überhaupt und
zumal an Kriegsgeſchichte gut zuſtatten ge-
kommen war. Am gleichen Tage, wo der
damalige Oberſtleutnant von Hindenburg
Kommandeur des Oldenburgiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 91 wurde, erhielt Mackenſen
ſeine Ernennung zum Kommandeur der
1. Leibhuſaren in Danzig, und bald darauf
anläßlich ſeines 25jährigen Militärjubiläumswurde er Flü geladjuta nt ſeines Kai-
ſers und Königs, in welcher Eigenſchaft er
dieſen dreieinhalb Jahre hindurch auf allen
Reiſen begleitete.

Mackenſen wurde dann als General à la suite
Seiner Majeſtät Kommandeur der Danziger
Leibhuſaren-Brigade, 1903 am gleichen Ort
Diviſionskommandeur und 1908 als General
der Kavallerie Kommandierender des
XVII. Armeekorps ſeither à la suite der
1. Leibhuſaren geſtellt, deren Uniform auch
heute noch der Fünfundachtzigjährige mit
Stolz trägt. Nachdem ihm der Tod ein Töch-
terchen und die Gattin entriſſen hatte, hatte
der inzwiſchen mit dem erblichen Adel be-
liehene General Leonie Gräfin v. d.
Oſten geehelicht, die ihm auch heute noch
eine treue Lebensgefährtin iſt. Seine greiſe
Mutter, an der er ſtets mit größter Zärtlich-
keit hing, ſtarb erſt nach dem Kriege: ſie hat
alſo noch die letzten Phaſen ſeiner glänzenden
militäriſchen Laufbahn miterleben dürfen.
Im Weltkrieg von Sieg zu Sieg

Mit ſeinem XVII. Armeekorps zog Ex-
cellenz von Mackenſen 1914 ins Feld, unter
der Führung von Hindenburg und
Ludendorff bei Tannenberg mit zu
dieſem unvergänglich ſtolzen Siege bei-
tragend. Auch an der Schlacht bei den Maſu-
tiſchen Seen war ſein Korps beteiligt, um
dann den kühnen Vorſtoß gegen Warſchau
Jwangorod mitzumachen, dem der genialeRückzug bis an die deutſche Grenze folgte.
Mackenſen erhielt nun die Führung der
9. Armee und machte mit ihr den kühnen
Flankenſtoß auf die Ruſſenfront bei Lvdz.
Es folgte der Winterfeldzug in Polen und
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wurde Mackenſen zum Generaloberſt
befördert, Befehlshaber der 11. deutſchen und
4. öſterreichiſchen Armee in Galizien, mit
denen er den Durch bruch bei Tarnow
und Gorlice vollführte, womit die ge
ſamte Karpathenfront aufgerollt war. Sieg
auf Sieg errangen des Heerführers brave
Truppen, dann aber wurde dem inzwiſchen
zum Felo marſchall Beförderten die
zwei ſchönſten Aufgaben ſeines Lebens zuteil:
1915 durfte er als ſelbſtändiger Armeeführer
den ſerbiſchen und 1916 den rumäni-
ſchen Feldzug führen. Jn die Hauptſtädte
zweier Königreiche iſt Mackenſen als Sieger
eingezogen mit Jnternierung endete
für ihn der Krieg, als er ſich nach der No-
vemberrevolution, um der Beſatzungsarmee
von Rumänien den freien Abzug in die
Heimat zu ermöglichen, dem Feinde in Buda-
peſt geſtellt hatte. Monatelang wurde er
nach dem Waffenſtillſtand noch in Saloniki
von der Entente gefangen gehalten, er, der
im Felde Unbeſiegte.
Ein ewig junger Keitersmann

Der ewig junge Hufar hat nach dem
tragiſchen Ende des Weltkrieges an allen
Bewegungen warmen Anteil genommen, die
im inneren Befreiungskampf erſtanden.
Schon ſeit langem Ehrenmitglied des
Stahlhelm, des heutigen NS- Deutſchen
Frontkämpferbundes, wurde der greiſe Feld
marſchall nach der nationalen Erhebung zum
Preußiſchen Staatsrat ernannt.Noch durch ſeines Königs Gnade war er
Domherr zu Merſeburg gewyprden,
und im Kriege verlieh ihm, wie ſchon er
wöhnt, die Univerſität Halle den Doktorhut
Seine Heimat hat er immer wieder befſucht,
und auch in Halle, wo ihn Bande der
Freundſchaft mit dem inzwiſchen verſtorbenen
Generalkonſul Lehmann verknüpften, iſt
er nicht ſelten geweſen. Vor wenigen Jahren
erſt weilte er in den altehrwürdigen
Franckeſchen Stiftungen um hier
ſeine ehemalige Stube in der Penſionsanſtalt,
das „Mackenſen-Zimmer“, zu beſichtigen und
auch die Anſtalt zu beſuchen, die ihm ſoviel
für das Leben mitgegeben hatte: die heutige
Stiftiſche Oberrealſchule. Wer damals ſah,
wie die Stiftungsjungens vom Primaner
herunter bis zum letzten „Pudel“ dem
jugendlich ſchlanken Maxſchall im Schnüren
rock und mit der Totenkopfmütze der
Schwarzen Huſaren zujubelte, der weiß, daß
dieſer Mann wirklich jung geblieben iſt mit
den Jungen, er, dem es vergönnt war, des
Reiches Einheit vor über einem halben Jahr
hundert mitzuerſtreiten, dem im Weltkriege
höchſter Lorbeer zuteil ward und der nun
letzter Ueberlebender iſt der großen deutſchen
Heerführer des Großen Krieges. e.
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Ich bin ein Knecht, wenn ich nicht liebe,
und ich kann nicht lieben, wenn ich ein
Knecht bin. Wer liebt, weiß, was kein
anderer weiß: daß die eigene Freiheit
und der Wille Gottes ein und dasſelbe iſt.

Friedrich Perthes.
Wir ſind Millionen und leiden alle, aber

der eine leidet Gott, der andere ſich ſelbſt:
Und dieſer weiß nicht, warum.

Aus einer Handſchrift des 14. Jahrhunderts.

Der Hktem Gottes
Erzählung von D. Friedrich

Der Mann, der dieſe Geſchichte erzählte, iſt
jetzt ein hochangeſehenes Mitglied der Geſell-
ſchaft in jener kleinen, meiſtens von deutſchen
Menſchen bewohnten Stadt in Südamerika.
Er hat ein großes Geſchäft und wird den
jungen Leuten als ein Vorbild hingeſtellt, ſo-
wohl was ſeine geſchäftlichen Methoden als
auch ſeinen perſönlichen Lebenswandel betrifft.

Er erzählte mir die Geſchichte, die das bunte
Bild ſeines Lebens enthüllt, als wir einmal
kurz vor Weihnachten auf der Ueberfahrt wa-
ren. Jn den Kabinen war es wohlig und
warm, draußen aber ſtürmte es, ſo daß man
nur ſelten an Deck ſein konnte.

„Das iſt ſo die rechte Adventszeit“, ſagte ich,
„der Sturm vor dem Frieden.“

Er ſah mich an und nickte dann langſam.,
„Das haben Sie hübſch geſagt. Sturm vor

dem Frieden. Ja, das iſt wohl die beſte Be-
zeichnung dieſer Zeit. Jch habe es auch erlebt,
und es war, als wenn damals der Atem Gottes
über mich ſtrich und mich zurückriß vom ge-
fährlichen Beginnen.“

Seine etwas ſalbungsvollen Worte kamen
mir ſonderbar vor. Sie paßten nicht ganz zu
ſeinem Ausſehen, denn er war eine Rieſe von
Geſtalt, ein Kerl, der Bäume ausreißen konnte.

„Sind Sie Geiſtlicher?“ fragte ich.
„Nein,“ antwortete er, „man muß nicht

Geiſtlicher ſein, um den Atem Gottes zu ſpü-
ren. Man muß dazu gelitten und gehungert
haben, man muß einmal alle Wünſche zu
Grabe getragen und ein Menſch ohne Neigung
geweſen ſein. Man muß am Rande der Welt
geſtanden haben.“

Ich wurde nicht ganz klar aus ihm und bat
ihn, mir die Geſchichte, auf die er anſpielte, zu
erzählen.

„Nun gut“, meinte er, „in dieſer Nacht kann
es ſein.“

Er warf noch einen Blick durch das Kabinen-
fenſter, dann begann er. „Es iſt ſehr lange
her, da war ich aus der Luſt am Abenteuer aus
Deutſchland ausgewandert und mit einem rie-
ſenhaften Transporter als Kohlenjunge und
Helfer Moſes nennen die Seeleute ein
ſolches Mädchen für alles nach Ueberſee ge-
kommen, in der Hoffnung, daß hier die gebra-
tenen Tauben dem Wagemutigen nur ſo in den
Mund fliegen. Nun, dieſe Hoffnung täuſchte
gründlich. Es war nicht nur nichts mit den
gebratenen Tauben, ſondern ſelbſt das trockene
Brot wollte verdient ſein.

Ich fand eine Stellung als Putzer bei einem
Braſilianer. Aber damals ſchon hatte ich
Feinde. Der Diener emeines Brotherrn ver-
leumdete mich und ich flog völlig mittellos auf
die Straße.

Wiſſen Sie, junger Mann, es iſt etwas ande-
res, ob man in der Heimat Hunger leidet oder
in der Fremde. Dort bleibt einem die Hoff-
nung, man iſt zu Hauſe, in der fremden Welt

aber kommt zum Hunger das Heimweh. Jch
habe manche Nacht frierend in Parks zuge-
bracht, aber ich habe Hunger und Kälte nicht
gemerkt vor dem qualvollen Gefühl der Sehn-
ſucht nach deutſcher Erde. Noch einmal hatte
ich Glück. Jch fand eine neue Stellung. Aber
die Halbbraſilianer, deren Großväter noch in
Ketten gingen, haßten mich. Jch trug trotz allem
den Kopf aufrecht. Sie ſabotierten meine Ar-
beit, und einer der Meiſter verklagte mich beim
Chef. Der hatte bei ſeinem Betrieb nicht viel
Zeit, nach Recht und Unrecht zu fragen. Die
Ausſage ſeines Meiſters mußte ihm genügen.
Jch flog wieder auf die Straße. Damals ſchon
revoltierte mein ganzes Jch gegen die Menſch-
heit. Jn dieſem Augenblick hätte ich morden
können.

Jn der Stadt hielt es mich nicht mehr, ich
ging auf Wanderſchaft. Heimlich verſteckte ich
mich in Zügen und kam herunter nach Catha-
rina. Die Fahrt hatte meine Kleidung ganz
verändert. Lumpen hingen an meinem Körper.

Jch bettelte mich durch das Land. Und dann
entſchloß ich mich, mir das zu nehmen, was

mir ein nach meiner Meinung ungerechtes Ge-
ſchick vorenthalten hatte. Ein Landſtreicher
hatte mir eine alte Piſtole geſchenkt, und die
trug ich wie einen Schatz bei mir.

Jch weiß nicht, ob Sie das Gefühl kennen,
das einen Menſchen beherrſcht, der glaubt, mit
der Welt abgeſchloſſen zu haben Jhm iſt alles
gleich, und der Grundton ſeines Charakters
ſchweigt, wird übertönt von den Einflüſterungen,
die ihm der Augenblick eingibt.

Jch wollte mir mit Gewalt Geld verſchaffen.
Eines Tages kam ich in eine kleine Anſied-

lung. Um keinen Verdacht auf mich zu lenken,
hielt ich mich während des ganzen Tages in
dem Grenzwalde verborgen. Es war kalt. Noch
heute weiß ich, warum ich damals hätte einen
Mord begehen können: mir fehlte die Behag-
lichkeit des deutſchen Familienlebens, mir
fehlte die linde Hand der Mutter oder der
Schweſter, mir fehlte das mitfühlende Herz
einer Frau, kurz, mir fehlte Liebe.

Jch biß im Walde die Zähne zuſammen und
wollte nicht ſentimental ſein, denn Tränen
paßten nicht für einen Räuber. Am Abend

HUndenhbenjäger
Als die Großmutter nach Tenor Kochen ſagte O ſzt verſchenbt

Digarrenſtummel Heute: Hutogramm und Pho'ographie
Wenn Urgroßmutter als Backfiſch einen

Tenor, der damals gerade „graſſierte“, über
die Maßen verehrt und vergöttert hatte, dann
pflegte es damals der Jnbegriff alles Ver-
ehrerinnenglücks zu ſein, wenn ſich der Ge-
feierte herabließ und eine Locke von ſeinem
olympiſchen Haupt ſpendete. Dieſe Locke wurde
dann zärtlich in Seidenpapier und Watte ge-
hüllt und führte bis zum Lebensende ein reli-
quienhaſtes Daſein. Den Erben ſagte dieſe
Locke nicht das geringſte, denn ſie hatten ja den
Tenor nicht gekannt. Die Locke flog alſo mit
der übrigen unverwertbaren Hinterlaſſenſchaft
ins Feuer.

Boshafte und wiſſende Gemüter waren ſchon
damals der bisweilen ſicherlich nicht ganz unbe-
rechtigten Meinung, daß der lockenreichſte
Tenor der Welt nicht ſo viel Locken beſitzen
könne, wie er aufs Freigiebigſte verteile. Man
brachte eine Freigiebigkeit alſo mit dem Beſitz
eines nicht minder lockenreichen Bernhardiners
in Verbindung, ohne daß das auf die Locken-
jägerinnen denn dieſen Typus gab es da-
mals in Reinkultur den allergeringſten Ein-
druck machte.

Wenn es nur immer Locken geweſen wären!
Aber es galt ja Andenken um jeden Preis zu
erhalten, ganz gleich, welcher Art ſie waren.
Da gab es zum Beiſpiel die unter Glasſturz
ſtehenden Handſchuhe. Wenn man jemand, der
ein ganz wichtiger und ſehr gefeierter Mann
war, damals alſo meiſtens ein gekröntes und
regierendes Haupt, die Hand hatte reichen
dürfen in aller Ehrfurcht und mit blüten-
weißen Glacéhandſchuhen verſteht ſich dann
war man ängſtlich bedacht, dieſe Handſchuhe, die
ſo erlauchten Druck empfangen, von niemand
mehr berühren zu laſſen. Sie wurden, eifer-
ſüchtig überwacht, nach Hauſe gebracht und dort
zur ewigen Erinnerung an den großen Augen-
blick unter einen Glasſturz möglichſt auf ein
rotes Samtkiſſen gelegt. Dort wurden ſie dann
langſam gelb und unanſehnlich und gingen
dann, wenn ihr Beſitzer, für den ſie immerhin
noch eine lebendige Erinnerung waren, tot war,
den Weg alles Unnützen.

Ein Mann, der zeitlebens ganz grauſam von

Andenkenjägerinnen heimgeſucht wurde, war
Franz Liſzt Er verſchenkte Locken, dunkel-
braune in ſeiner Jugend, ſilberweiße in ſeinem
Alter, und er hatte oft ſeine liebe Mühe, wenig-
ſtens das Allernötigſte an Lockenpracht auf
ſeinem Haupte zu erhalten. Wenn es alſo keine
Locken gab, weil der Meiſter ſparſam damtt
umgehen mußte, war man ſelig, einen abge-
rauchten Zigarrenſtummel mauſen zu können.
Liſzts Schüler erzählten ergötzliche Dinge da-
von. Jn einem Bahnhofswarteſaal wartete
einmal eine Dame mit fiebrigen Augen eine
halbe Stunde lang, bis Lifzt ſeine Zigarre zu
Ende geraucht hatte und kam dann mit einem
kleinen Silberbüchschen gelaufen, in das er
lachend den Stummel tat.

Als man Brahms einmal um eine Locke für
eine Wohltätigkeitstombola anging, iourde er
fuchsteufelswild und verließ den Saal. Er
mußte ſich nachher zu ſeinem Aerger allerdings
erzählen laſſen, daß man ihm insgeheim und
ohne, daß er etwas gemerkt, doch eine Locke
ſtibitzt hatte.

An Stelle all dieſer merkwürdigen Fetiſche
iſt heute das Autogramm getreten, wenngleich
die Autogrammſucht bei weitem nicht mehr ſo
ausgeprägt iſt wie einſt. Die meiſten jagen ſit.
heute ihre Andenken mit dem Photoapparat zu-
ſammen und das ſind allerdings, man mag
denken wie man will, erheblich intereſſantere
Andenken, als Locken, Roſen und Zigarren-
ſtummel.

Bloß irgend ein ganz kleines Bedauern
kann man doch nicht unterdrücken. Locke, Roſe
und Zigarrenſtummel waren ehrfürchtig ge-
hütet, weil ſie die Vorſtellung einer ganz engen,
perſönlichen Beziehung vermittelten. Das
waren Dinge, die einmal von den Gefeierten
beſeſſen und berührt worden waren, irgendwie
beſaßen dieſe Dinge eine kleine zarte Magie,
für die uns heute das Verſtändnis abgeht. Es
waren nicht nur einfache Andenken, ſondern
kleine Beſchwörungsgegenſtände und unſere
Großmütter waren vielleicht um ein Quentchen
Glück und Geheimnis reicher als wir

Erich Heffels.
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Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

6. Dezember.
1849: Feldmarſchall v. Mackenſen in Haus

Leipnitz, Bez. Merſeburg, geb.
1892: W. v. Siemens i. Charlottenb. geſt.
1916: Bukareſt genommen.
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ſchlich ich in das Dorf. Jn einem Hauſe war
noch Licht Das Haus ſah gut aus, und die
Leute, die da drinnen wohnten, hatten ſicher zu
leben. Dieſes Haus ſollte mein Opfer werden.
Vorſichtig ging ich herum, alles war ſtill. Die
Gartenpforte war nur angelehnt. Jch ſchlich
mich in den Garten. Dann gelangte ich ins
Haus, und ſonderbar, die Tür zum Haus war
auch nur angelehnt. Mein Herz begann wild
zu ſchlagen. Jch ſtand im Korridor, und dann
öffnete ich mit einem Ruck die Tür.

Wie gebannt blieb ich ſtehen, überwältigt von
dem Bikde, das ſich mir bot. Da ſtand ein
Mädchen im Zimmer, mir iſt, als ſähe ich es
heute blond und groß, ſah mich einen
Augenblick an und ſagte dann:

„Gott ſei Dank, daß Sie hierhergekommen
ſind, ich hatte ſchon ſolche Angſt.“

Sie ſah den Revolver in meiner Hand.
„Sie ſind oben,“ flüſterte ſie.
Jch ſtand immer noch wie gebannt, ſah nur

in dieſes Geſicht, das wunderſchön war.
„Wer iſt oben?“ wagte ich zu fragen.
„Einbrecher, ich habe nach der Polizei tele-

phoniert, aber die Verbindung iſt geſtört. Jch
bin doch ganz allein im Hauſe. Das Fräulein
von der Poſthilfsſtelle hat mir verſprochen,
irgend jemand zu ſchicken, ich ſehe, ſie hat Wort

gehalten.“ JMir war ſchwindlig. Als Verbrecher war
ich in dieſes Haus gekommen, und nun plötzlich
wehte mich der Atem Gottes an ich wurde
zum Beſchützer und Hüter des Geſetzes. So
plötzlich ging dieſe Wandlung mit mir vor,
daß ich gleich ganz in die neue Rolle trat und
mit feſtem Schritt nach oben ging.

Sie zeigte mir das Zimmer, in dem die Ein-
brecher waren

Ich ſtieß die Tür auf und brüllte ſo laut ich
konnte: „Hände hoch!“

Jn der nächſten Sekunde ſank ich um. Einer

Dezember
Nun inmt im Sternenreigen
mit Andacht und mit Schweigen
die Heil'ge Nacht zu dir.
Sie klopft mit ſanftem Finger
an deines Herzens Zwinger:
mach auf, gefror'ner Chriſt, die Tür

Du, wild umhergetrieben
von Haſſen und von Lieben,
find' endlich zu dir ſelbſt zurück,
Es rugzt in deinem Willen,
dir alles zu erfüllen,
Frieden zu finden und das Glück.

Durch Yacht und Schnee klingt leiſe
die arte, frumme Weiſe
vom Gott, der uns geboren ward.
Du, an die Wel: verloren,
verſchließe wicht die Ohren,
dem Liede wunderlich und zart

Nicht nur auf deiner Lippe,
im Herzen trag die Krippe
und biete ſie dem Kindlein dar.
Dann wird ſchon hier, auf Erden,
dir jener Friede werden,
der deine tiefſte Sehnſucht war.

Axel Rasmussen

Fiitrſt Woronzef
Roman von Margok von GSimpfon

Fortſetzung.
Unruhig ging er in ſeinem Zimmer auf und

ab. Am liebſten hätte er ſofort den Befehl zur
Abreiſe gegeben. Das ging aber nicht, hätte
Verdacht erregen können. Einige Tage mußte
er ſchon noch aushalten. Es wäre auch unklug
geweſen, die kleine Teſchendorff ſo von heut
auf morgen ſitzen zu laſſen. Vielleicht würde er
ſie noch brauchen, um ſein Alibi nachzuweiſen.
Unbedingt mußte er ſich Mutter und Tochter
warm halten. Er nahm ſich vor, der Baronin
die Schulden zu bezahlen. Die Alte war nicht
Khwierig, würde nur zu gern beide Hände auf-
halten.

Little gegenüber klagte er über Kopfſchmer-
zen. Neulich, beim Segeln, ſei ihm eine Stange
gegen den Kopf geſchlagen. Seitdem werde er
die Schmerzen kaum mehr los. Heute ſeien ſie
beſonders heftig, vielleicht würden einige Stun-
den der Ruhe etwas Linderung bringen.

Er nahm ſich vor, in ein Sanatorium zu
er es paßte in vieler Beziehung in ſeine
lane.
Am Nachmittag machte er einen Spaziergang,

kaufte ein ſchönes Schmuckſtück für die kleine
Teſchendorff und ſuchte dann ihre Mutter auf.
Als ſie ihm auch heute wieder über ihre finan-
zielle Lage vorjammerte, ließ er alles geduldig
über ſich ergehen, und als er endlich nach der
Höhe ihrer Verbindlichkeiten fragte, nannte ſie
T ſchnell gefaßt eine die wahre Summe
mehrfach überſteigende Zahl, die ein anſehn-
liches Vermögen darſtellte. Aber Naydeck zuckte
mit keiner Wimper, ſchrieb ohne weiteres einen
Scheck aus. So hatte er für alle Fälle beide
Frauen auf Gedeih oder Verderb hinter ſich.

Am folgenden Tage konſultierte er einen

Nachdruck verbolen

Arzt, brachte ihn geſchickt auf ſeine Wünſche,
und als ihm geraten wurde, die Stille und Ein-
ſamkeit eines Sanatoriums aufzuſuchen, be-
ſchloß er die Abreiſe für die nächſten Tage und
depeſchierte ausführlich nach Luzern an das
Sanatorium des Dr. Tſcheuſchner. Heute war
Dienstag. Am Freitag wollte er dann abreiſen.

Am nächſten Tage erſt gab er Little dann
die entſprechenden Befehle. Nur keine allzu
große Eile zeigen! Endlos lang wurden ihm
die Tage: auch die kleine Teſchendorff konnte
ſie ihm nicht mehr kürzen. Als er an einem
Nachmittag von einem Ausflug zurückkehrte,
erwartete ihn ſchon der Kommiſſar. Napydeck
überlief es doch eiskalt, als er dies fatale Ge-
ſicht ſah, das ewig die Maske eines eingefrore-
nen, unangenehmen Lächelns trug. Kaum war
er in ſeinem Zimmer, als ſich der Beamte auch
ſchon melden ließ. Schnell griff Naydeck zu dem
Beruhigungsmittel der Zigarette. Als der Kom-
miſſar eintrat, hatte er ſich ſchon wieder völlig
in der Gewalt, ging ihm wie intereſſiert
ein paar Schritte entgegen, wartete keine Be-
grüßung ab: „Nun, haben Sie Nachricht, iſt
Graf Nanydeck in ſein Hotel zurückgekehrt? Jch
ließ geſtern abend antelephonieren, da wußte
man allerdings noch nichts von ihm. Aber, bitte

nehmen Sie Platz.“
Der Kommiſſar ſetzte ſich etwas umſtändlich.
„Euer Durchlaucht bitte ich wegen der er-

neuten Störung um Entſchuldigung. Der Fall
Naydeck hat ſich noch nicht völlig geklärt.“ Die
Züge des kleinen Mannes blieben undurch-
ſichtig, umſonſt verſuchte Naydeck in ihnen zu
leſen. Mit geſenktem Blick, anſcheinend das
Muſter des Parketts betrachtend, fuhr der De-
tektiv fort:

„Aus Berlin erfahren wir. daß es einen Gra-
fen Ludwig Nandeck nicht gibt. Die Familie
Naydeck hat nie ein Familienmitglied namens
Ludwig gehabt Auch paßt die Beſchreibung des
Vermißten auf niemand, und außerdem wird
keiner der Angehörigen vermißt. Es muß ſich
alſo, wenn überhaupt um einen Grafen Nay-
deck, um das Mitglied einer fremden, unbe-
kannten Linie handeln. Soweit der Berliner
Bericht. Jch habe die Koffer im Hotel Mira-
mare öffnen laſſen. Auch ſie ergeben keine ſtich-
haltigen Anhaltspunkte.“

Der Kommiſſar ſchwieg einen Moment, dann
ſagte er raſch, mit erhobener Stimme: „Unter
den Briefſachen fand ſich aber ein uneröffnetes
Schreiben aus New York blitzſchnell ſah er
auf da hatte aber Naydeck bereits den Blick
geſenkt.

„Ob nun dies Schreiben von einem Herrn
oder einer Dame herrührt,“ fuhr der Kom-
miſſar, wieder in ſeinen alten ruhigen, faſt ge-
mütlichen Ton fallend, fort, „iſt noch nicht feſt-
geſtellt. Unterzeichnet ſind die Zeilen mit einem
R. Wir ſind bereits bemüht, den Schreiber oder
die Schreiberin ausfindig zu machen. Jeden-
falls werden Sie Durchlaucht in dieſem
Briefe einmal erwähnt.“

Der Kommiſſar zog den Brief der Guerreira
aus ſeiner Bruſttaſche und entfaltete ihn. „Es
heißt dort wörtlich: Steht Lilian Oveguen noch
mit gem Fürſten in Verbindung?“

Eine kleine Pauſe und mit einer raſchen
Bewegung reichte der Beamte den Brief über
den Tiſch:

„Kennen Euer Durchlaucht
Handſchrift

Naydeck zwang eine Blutwelle, die ihm in die
Stirn ſteigen wollte, gewaltſam nieder, nahm
einen Zug aus ſeiner Zigarette: ein Leugnen
hätte ihm zum Verhängnis werden können!

„Ja,“ ſagte er nach flüchtigem Hinſehen er-
ſtaunt, „allerdings die Handſchrift kenne ich-
Aber das iſt doch merkwürdig dieſer Brief
befand ſich in dem Koffer des Grafen Naydeck?

vielleicht die

Herr Kommiſſar, ich kann im Augenblick noch
nichts ſagen. Darf ich den Brief einmal leſen?“

„Aber bitte ſelbſtverſtändlich.“
Nanydeck überflog die Zeilen vom Anfang bis

zum Ende, dann noch einmal, war auf das Un-
angenehmſte gefaßt. Aber außer dieſer einen
Bemerkung ſtand nichts Verfängliches darin.

Immerhin war der Brief inſofern unange-
nehm genug, als mit ihm die Adreſſe der Guer-
reira zu den Akten kam.

Nur die volle Wahrheit war hier angebracht.
Er faltete den Bogen ſorgfältig zuſammen,

reichte ihn dem Beamten zu, richtete den Blick
voll auf die glitzernden Brillengläſer vor ihm,
zwang ein halb bitteres, halb ironiſches Lächeln
auf die Lippen:

„Der Brief iſt von einer Dame, Herr Kom-
miſſar, und dieſe Dame heißt Roſaria Guer-
reira. Sie können ſich zeitraubende Nachfragen
erſparen. Niemand kann Jhnen mit genauerem
Aufſchluß dienen als ich. Die Schreiberin dieſer
Zeilen ſtand mir nahe. Haben Sie Zeit, mich
anzuhören?“

Der Beamte neigte den Kopf, und Napydeck
erzählte ihm in kurzen Worten den Vorgang
auf Capri, ſo wie ihn der Fürſt Woronzeff er-
zählt haben würde. Zuletzt gab er ſeinem Er-
ſtaunen Ausdruck, einer ſchriftlichen Verbin-
dung zwiſchen der Tänzerin und dem Grafen
Navydeck auf die Spur zu kommen, und erklärte,
das Ganze ſei ihm wenn nicht unverſtänd-
lich ſo doch höchſt überraſchend.

„Wir ſtehen alſo in jeder Beziehung vor
einer eigenartigen und komplizierten Situaga-
tion, Durchlaucht,“ ſagte der Kommiſſar, „und
ich bitte Sie, mir jetzt noch weiter Gehör zu
ſchenken. Vor wenigen Stunden meldete man
mir, Fiſcher hätten an einer der vielen Inſeln
bei Seſtri Levante eine männliche Leiche ge-
funden aber was iſt Jhnen, Durch-laucht? Sie ſehen plötzlich ſehr angegriffen
aus

Naydeck war todblaß geworden. Einen
Augenblick gab er alles verloren.

Blitzſchnell verſuchte er ſich über die Lage klar
zu werden: man hatte die Leiche des Fürſten
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von den Einbrechern hatte geſchoſſen und zwei
Kugeln ſteckten in meiner Schulter,

Später erfuhr ich, daß dieſe beiden Burſchen
flohen. Sie liefen der alarmierten Polizei
direkt in die Arme.Jch aber blieb in jenem Hauſe. Als ſchutz-
ehahner Galt Jm Frieden eines glücklichen

ebens.“Der Erzähler ſchwieg eine Weile.
„Und wie ging es weiter?“ fragte ich.
„Es iſt ein Roman“, ſagte er lächelnd, „ein

Roman, wie man ihn leſen kann.
Das junge Mädchen pflegte mich aufopfernd,

und als ihr Vater von einer Reiſe zurückkam,
da war ich ſchon faſt geſund. Täglich kam der
Arzt. Der Vater des Mädchens dankte mir,
daß ich ſo mannhaft für ihn und ſein Mädel
eingetreten bin.

„Danken Sie mir nicht,“ ſagte ich, „ich war
ſchlecht.“

Er wollte Näheres wiſſen, und da erzählte
ich ihm die ganze Geſchichte. Wie ich nicht mehr
ein noch aus gewußt habe und wie ich mich
entſchloſſen hatte, ſein Haus zu berauben, Wie
mich der Anblick ſeiner Tochter zu Tränen
rührte, und wie ich dann plötzlich zum Be
ſchützer wurde,

„Nun können Sie
weiſen.“

Er aber lächelte.
„Sie müſſen ſchlafen, mein Lieber. Sie ſind

noch nicht ganz auf der Höhe.“
Jch habe geſchlafen und bin aus dieſem ſchö-

nen Traum noch nicht erwacht. Jch habe das
Mädel geheiratet und den alten Herrn beerbt.
Und keiner weiß die Geſchichte als meine Frau
und mein Schwiegervater und ich. Nur Sie
ſind der Vierte.“

„Warum ich?“ fragte ich.
„Weil es Abdventszeit iſt,“ ſagte er, „und in

dieſer Zeit geht der Atem Gottes um.
Es iſt ſpät geworden, junger Freund. Gute

Nacht.“
Er erhob ſich, reichte mir die Hand und ging.
Ich blieb zurück und ſah durch das Fenſter

auf das dunkle Meer. Auch mich hatte in
dieſem Augenblick der Atem Gottes erfaßt und
über mich hinausgehoben zum ewigen Guten.

Die Wiſſenſchaft vom Holz
Seit vielen Jahren, ſeit der erſte Bleiſtift her-

geſtellt wurde, iſt das Holz für dieſe Bleiſtifte
zum großen Teil aus den Zedernwäldern
Floridas und Südamerikas bezogen worden.
Man nahm an, daß dieſe Holzvorräte ſich nie-
mals erſchöpfen könnten. Jn den letzten Jahren
aber haben ſich die Beſtände ſtark gelichtet, und
das Zedernholz ſteigt bedenklich im Preis. Man
ſieht ſich deshalb in der Bleiſtiftinduſtrie nach
einer neuen Bezugsquelle um und meint in der
weſt afrikaniſchen Zeder einen geeigneten Erſatz
finden zu können. Allerdings iſt das Holz, das
die weſtafrikaniſche Zeder liefert, als Bleiſtift-
holz zu zäh und läßt ſich ſchlecht zuſammen-
fügen, aber die Holzſachverſtändigen ſind jetzt
in den Laboratorien an der Arbeit, dieſe
Mängel z beheben.

Jn England gibt es ein Holzlaboratorium,
in dem ſich Proben von allen Holzarten der
Welt finden. Da gibt es Hölzer, die einen
Perlenſchimmer haben, andere leuchten wie
Rubin oder Smaragd oder ſind weich wie Seide.
Ein afrikaniſches Holz hat ein zartes Grau und
iſt von Adern durchzogen. Eine der wertvollſten
Eigenſchaften jedes Holzes iſt die Biegſamkeit,
und jedes neuentdeckte Holz wird zunächſt auf
ſeine Biegſamkeit geprüft. Eſche iſt beſonders
biegſam und erzielt daher immer einen guten
Preis. Die anderen Holzarten können durch
eine Dampfbehandlung biegſam gemacht werden,
aber wenn ſie austrocknen. brechen ſie leicht.

Holz beſteht aus Millionen und aber Mil-
lionen winziger Zellen. Jede dieſer Zellen hat
ihre beſondere Beſtimmung. Einige Zellen ſind
dazu beſtimmt, Gaſe aufzuſpeichern, andere
bilden die Holzfaſern, wieder andere ſpeichern
die Nahrung auf. Die Kenntnis der Hölzer iſt
Spezialſtudium umfangreichſter Art.

mich aus dem Hauſe

gefunden. Gab es da einen Zweifel? Kaum.
Und was nun? Ein Ludwig Napydeck exiſtierte
in Deutſchland nicht! Die Koffer hatten keine
Anhaltspunkte ergeben. Noch war nichts ver-
loren! Jm ſchlimmſten Falle war er, der
Fürſt Woxonzeff, auf ſinnen geſchickten Hochſtap-
ler hereingefallen. Das kam vor, ergab abernoch längſt nichts Belaſtendes. Ob die gefundene

Leiche wirklich die Woronzeffs war? Auch das
ſtand ja nicht feſt! So war noch nichts ver-
loren, wenn er ſelbſt nicht die Ruhe verlor!
Er riß ſeine ganze Energie zuſammen, bezwang
mit übermenſchlicher Kraft das wild ſchlagende
Herz. Mit dem Mut des Verzweifelten, der
weiß, daß es um Sein oder Nichtſein geht,
verſuchte er ruhig und offen in die forſchen
den ja, wie ihm ſchien faſt neugierigen
Augen hinter dieſen tückiſch glitzernden Gläſern
zu ſehen.

„Jch fühle mich angegriffen, mein Herr“,ſagte er langſam, jedes Wort betonend, „alles,
was Sie mir da ſagen, nimmt mich natürlich
mit. Sie werden es ſicher verſtehen! Mein
Verhältnis zu dem Grafen von Napydeck war
freundſchaftlich. Der Gedanke, die gefundene
Leiche könnte die des Grafen ſein, erregt mich
tief. Sollte er den Tod aus irgendeinem
Grunde geſucht haben? Faſt unbegreiflich.
Dieſer Brief aus New York an ſeine Adreſſe?
Jch ſtehe vor immer neuen Rätſeln. Jch habe
dem Grafen blind vertraut.“

Der Kommiſſar hob leicht die Schultern:
„Vorläufig handelt es ſich nur um Vermu-

tungen, Durchlaucht. Die aufgefundene Leiche
ſteht im Vordergrund der Ereigniſſe. Es
kann ſich ja um einen Toten handeln, mit dem
dieſer Fall ganz und gar nichts zu tun hat.
Unglücksfälle auf hoher See kommen hier
leider häufiger vor. Jch komme jetzt zu dem
Grund meines Hierſeins.“ Eine gewiſſe Be-
ſtimmtheit klang nun in der Stimme des Kom-
miſſars durch.

„Darf ich Euer Durchlaucht jetzt vielleicht
bitten, gütigſt mit wir zu kommen, nn die
Leiche, die in der Zwiſchenzeit bereits auf die Po
lizei gebracht ſein wird, zu rekognoſzieren? Es

Nerven und dadurch dem Geſchmackszentr m
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Cungenfiſche in Schlammpachung
Sollbeamte runzeln die Stirn Hſribaniſcher Drech mit lebendigem Inhalt

Die Zollbeamten in Portsmouth in England
betrachteten abwechſelnd bald den Schlamm-
klumpen aus offenbar wohlgedörrtem Fluß-
grund und bald den Erzdiakon Shaw, der ſo
eben, wie ſeine Papiere bewieſen, aus dem Su-
dan zurückkehrte. Als man ihn fragte, was er
denn mit „dem Dreck“ wolle, antwortete er
ruhig, aber vollkommen ernſt, darin ſeien
lebende Fiſche. Die Zollbeamten fühlten ſich
verhöhnt, angelogen, lächerlich behandelt
und ausgerechnet durch einen Erzdiakon-

„Richtige lebende Fiſche, die für die Zoologi-
ſche Geſellſchaft in London beſtimmt ſind. Jch vin
ihr korreſpondierendes Mitglied und habe dieſe
Seltſamkeiten in Afrika aufgetrieben und auf
dieſe einzig mögliche Art und Weiſe befördert.
Denn die Fiſche gehören zur Gruppe der Lun-
genfiſche

Den Zollbeamten wurde ganz ſeltſam zumute.
Fiſche im Schlamm, eingedörrt und außerdem
noch Fiſche mit Lungen. Wann hätte man je
ſoviel Unwahrſcheinlichkeiten auf einmal in
Portsmouth in der Zollſtelle gehört.

Jmmerhin hatte Shaw mancherlei Belege und
Briefe bei ſich, aus denen alles Nötige hervor-
ging. Und doch beauftragte der Zoll einen Be-
amten, der in der Zoologiſchen Geſellſchaft dabei

ſein mußte, als man die Lungenfiſche aufſchmolz
aus ihrem „Dreckverband“.

Eine kleine Bütte mit warmem Waſſer, etwas
Geduld und ſchon löſte ſich der Schlamm und
aus dem ſchmutzigen Etwas wurde ein richtiger
Fiſch.

Man hat dieſen Lungenfiſch bisher eigentlich
nur in Afrika und Auſtralien beobachtet. Er gilt
neben den von Lauge Koch in Grönland ge-
fundenen vierbeinigen Fiſchen als wichtigſtes
Uebergangsglied vom Waſſertier zum Landtier
oder wie die geheimnisvolle Umwandlung vor
ſich gegangen ſein mag.

Man hat nur einmal derartige Lungenfiſche
bisher nach London gebracht, vor zehn Jahren
nämlich. Die Tiere haben ſich gut gehalten und
ſind auf über 60 Zentimeter Länge gewuchſen,
während ſie damals 15 Zentimeter lang waren.
Genau wie dieſe Schlammweſen auch. Dieſe
ſeltſame Sitte, ſich im Schlamm ſchlafen zu le
gen, rührt daher, daß die Tiere, wenn Flüſſe
und V he in Auſtralien oder Afrika verſiegen,
eine Art Winterſchlaf zu halten gezwungen ſind,
der erſt aufhört, wenn ſie aufgeweicht werden,
genau wie es in dieſem Fall in Gegenwart des
Mannes vom Zoll geſchah, der überzeugt weg-
ging, daß es wirklich Schlammfiſche gibt und
zwar ſolche, die ſogar Lungen haben.

Unbeſchreibliche Empfindungen
Das Schmech- und Liechmuſeum der Zuhunft

Zu allen Zeiten gab es Dichter, die auch große
Feinſchmecker waren und in ihren Werken köſt-
liche Gaſtmähler ſchilderten. Beſonders die
„Dachſtubenpoeten“ ſchwelgten in ſolchen Feſt-
mahlphantaſien. Aber kein Dichter hat trotz ſei
nes unerſchöpflichen Wortſchatzes je vermocht,
den Geſchmack der einzelnen Speiſen zu beſchrei-
ben; er kann nur von wohlſchmeckenden, köſt-
lichen, duſtenden uſw. Speiſen berichten. Und
in der Tan, ſo vierſaltige Geſchmacksempfindun-
gen uns auch durch Speiſen geboten werden, ge
naue Bezeichnungen haben wir nur für vier die
ſüße, bittere, ſaure und ſalzige. Wenn dieſe Ge
ſchmacksarten ausgeprägt ſind, werden ſie auch
von allen Menſchen gleich empfunden, die da-
zwiſchen liegende Unzahl von Geſchmacksarten
kann wohl empfunden, aber nie beſchrieben wer-
den. Um ſie zu charakteriſieren, kann man ſich
nur des Vergleichs mit ähnlich ſchmeckenden
Dingen bedienen, ver, wie jeder Vergleich, oft
genug ſtark hinkt.

Das menſchliche Organ, das den Geſchmack den

des Gehirns vermittelt, iſt die Zunge. Auf der
Zunge befinden ſich ſeine drüſenartige Gebilde,
die bei Geſchmackserregung z. B. durch Speiſen
einen Saft abſcheiden, der die Nerven zur Ge
ſchmackscurpfindung anregt. Dieſe Geſchmacks-
drüſen oder Papillen befinden ſich nur an be-
ſuummten Stellen der Zunge. Die Papillen ſür
„ſüß“ befinden ſich an der Zungenſpitze, die für
„bitter“ am Zungengrunde, für „ſauer“ am
Zungenrande, für „ſalzig“ an der Spitze und am
Rande. Wenn wir alſo den richtigen Geſchmack
von etwas haben wollen, dürfen wir nicht nur
mit der Zungenſpitze koſten. Der luſtige Froſch
in der Fauſtſzene in Auerbachs Keller hat ganz
recht, wenn er ſagt: Denn wenn ich judizieren
ſoll, verlang ich auch das Maul recht voll!

Es iſt ſehr ſchade, daß wir außer dieſen vier
Grundgeſchmacken: ſüß, bitter, ſauer und ſalzig,
keinen einzigen Geſchmack ſo beſchreiben kön-
nen, daß ihn ein anderer empfinden kann. Noch
ſchlimmer iſt es, daß wir auch keinen Geſchmack
durch irgendein Mittel feſthalten können. Jſt

wäre auch gut, wenn der Diener Euer r Durgh

laucht mitkäme. Er hat den Vermißten viel
geſehen und wird ihn ſicher leicht wiederer-
kennen.“

Wie Axthiebe fielen die Worte des Beam-
ten über Naydeck her. Die bleiche Angſt griff
ihm ans Herz! Der Gedanke, jetzt jetzt
gleich ohne jede Vorbereitung an die Leiche
des Fürſten treten zu müſſen, hatte etwas
Entſetzliches für ihn! Nur mühſam rang er
ſich ein paar Worte der Einwilligung ab.

Little ſollte mitkommen! Und wenn der
blöde Zufall es wollte und der Diener an
irgendeinem kleinen Zeichen, das nur ihm be-
kannt war, Woronzeff erkennen ſollte? Dann
war es mit ihm zu Ende. Kein Menſch
würde an einen Zufall glauben. Er würde
als der Mörder des Fürſten vor Gericht ge-
ſtellt werden. Und wie ſollte er ſeine Un-
ſchuld beweiſen? Es war von vornherein
unmöglich, war vollkommen ausſichtslos. Wie
entſetzlich war ſeine Lage! Eine Rettung nur
denkbar, wenn er kaltes Blut bewahrte.

Er ſtand auf, klingelte in den Knien eine
merkwürdige Schwere erklärte dem ein-
tretenden Little, um was es ſich handelte, und
beſfahl ihm, mitzukommen. Dann wandte er
ſich dem Kommiſſar zu:

„Jch bin bereit, mein Herr. Wenn es Jhnen
recht iſt, benutzen wir meinen Wagen iich
nehme an, daß Sie mich begleiten wollen.

Der Beamte verbeugte ſich zuſtimmend.
Auf der kurzen Fahrt zum Polizeibüro wurde

kein Wort gewechſelt.

Die Leiche lag in einem ſchmalen, langen
Raum zum Hof hinaus; das einzige Fenſter
war vergittert. Naydeck hatte in den paar
Minuten der Fahrt gewaltſam verſucht, einen
Abſtand zu dem Toten zu gewinnen, an deſſen
re er binnen wenigen Minuten zu treten
hatte.

„Es iſt ein Toter wie alle andern!“ häm-
merte er ſeinem Hirn ein. „IJch habe keinen
Teil an ſeinem Tode, ſein Anblick kann nichts
Erſchreckendes darf nichts Verwirrendes für
mich haben! Als Fürſt Woronzeff ſtehe ich an

es nicht ſehr traurig, daß man den Wein-
geſchmack der einzig daſtehenden Weine von 1811
nicht der Nachwelt überliefern konnte? Unſere
Nachkommen können noch nach tauſend Jahren
die Stimmen heutiger Saänger und Schauſpieler
hören, die Reden unſerer Staatsmänner uſw.,
genau ſo, wie wir ſie zu deren Lebzeiten ver-
nabmen. Aber wir können den Nachkommen
nicht den Geſchmack eines Stückes Brot, wie es
zu unſerer Zeit gebacken wurde, übermitteln.
Ein „Muſeum des Geſchmacks“ iſt undenkbar,
wenigſtens für uns. Gewiß wird einſt dte Wiſ
ſenſchaft das Problem der Konſervierung des
Geſchmacks noch löſen, und ferne Generationen
werden dann noch erſahren, was uns geſchmeckt
und wie es uns geſchmeckt hat.

Der Zungengeſchmack macht aber nur einen
Teil der Geſchmacksempfinhung aus, denn vie
les. das wir zu „ſchmecken“ glauben, „riechen“
wir. Jn der Naſenſchleimhaut befindet ſich unſer
Geruchsorgan, feine Nervenfaſern, die zum Ge
ruchsnerv zuſammentreten, der die Geruchsemp-
findung dem Gehirn übermittelt. Gerüche kön-
nen wir noch weniger beſchreiben, wic Ge
ſchmacksempfindungen, wir können ſie immer
nur vergleichen und ſagen: das riecht wie das
und das. Auch Gerüche können wir nicht kon-
ſervieren, ſelbſtverſtändlich aber riechende Stoffe.
So werden unſere Nachfahren ganz genou er-
fahren, welche Parfüms wir heute gebrauchen,
aber ſie werden nie erfahren, wie das Buket des
diesjährigen Weines der ausgezeichnet wer-
den ſoll war, denn das können wir mit kei-
nem Mittel feſthalten, keine Feder kann es be-
ſchreiben.

In Anbetracht des ungeheuren Einfluſſes, den
Geſchmacks- und Geruchsempfindungen auf alle
Menſchen ausüben, iſt es geradezu erſtaunlich,
daß wir dieſe Empfindungen noch nicht ebenſo
genau definieren und beſchreiben können, wie
z. B. die Empfindungen von Schmerz und
Freude, die unſere Pſychologte bis ins kleinſteFenau zu ſchildern vermag.

Dr. F. St.

der Leiche meines Vekannten, des

deck nur dieſer Gedanke, nur dies „Gefül l
darf mich beherrſchen nichts anderes.“ Und
als dann endlich ein Polizeidiener die Tür zu
dem ſchmalen Raum vor ihm öffnete, vermochteer es, leidlich gefaßt, äußerlich ruhig über die
Schwelle zu treten.

Die Leiche Woronzeffs war furchtbar ent-
ſtellt, grünlich angelaufen und ſtark gedunſen.
Die Naſe und ein Teil der Kopfhaut waren
beim Anprall an Felſen abgeriſſen. Die Augen
ſtanden weit offen und zeigten einen ſtarren
Ausdruck, die eine Hälfte der Oberlippe hing
zerriſſen mit dem Schnurrbart faſt quer zum
Kinn herunter. Ein furchtbarer, kaum zu er-
tragender Geruch beginnender Verweſung ging
von der Leiche aus. Naydeck fühlte eine
Schwäche, die ihm Schwindel verurſachte. Aber
er biß die Zähne zuſammen.

„Ja, ich glaube, es iſt der Graf Napdeck“,
ſagte er leiſe, halb zu dem Beamten zurück-
gewandt. „Beſtimmt kann ich es nicht behaup
ten, aber ich meine mich nicht zu irren.“

Der Kommiſſar ſah fragend auf Little und
forderte ihn durch eine Hanöbewegung auf,
näher zu treten. Dem Mann war übel. Erſtand da, kreidebleich, in den Augen, die er auf
Napdeck richtete, blaſſes Entſetzen. Nanpdeck
wußte es nur zu gut: die nächſten Sekunden
entſchieden über ſein Leben. Ein eigenartiges
Gefühl der Unwirklichkeit hatte ihn erfaßt:
ſtand er eigentlich ſchon lange hier? Was hatte
er geſagt? Was hatte der Mann dort, der er
hatte es wohl bemerkt jede ſeiner Be-
wegungen, jede ſeiner Mienen mit ſondieren-
dem Blick verfolgt hatte, denn nur eben
dieſen bleichen, vom Grauen geſchüttelten Men-
ſchen da neben ihm gefragt? Ewigkeiten ſchienen
zu vergehen, ehe der Mann antwortete. Da
hörte er wie von ganz, ganz weit die
Stimme des Detektivs:

„Mein Herr, nehmen Sie ſich zuſammen! Er-
kennen Sie in dem Toten den Grafen Naydeck?“
und dann die Antwort des Engländers:

„Mit Sicherheit kann ich's nicht ſagen.
Aber ich glaube, es iſt Graf Naydeck.“

Dußten Sie das ſchon?
Jn Chikago hat man eine fliegende Feuer

wehr eingerichtet, die mit Flugzeugen ausrücckt,
ſobald ein größerer Brand zu bekämpfen iſt.
Aus den Fl z n werden fo rlöſchendeFlüſſigkeiten über die brennenden Gebäude e

goſſen. Man hofft, auf dieſe Weiſe des Feuers
ſchneller Herr werden zu können.

Eine Statiſtik beſagt, daß blauäugige Men
ſchen beſſere Piloten abgeben als braunäugig
und daß ſie ihren Beruf auch viel leichter er
lernen.

e

Jn vielen Oaſen der Sahara wachſen die
ſchönſten Roſen, und viele Wüſtenbewohner ha
ben in ihren Oaſen ganze Roſenplantagen an-
gelegt. Die Roſen gedeihen hier nämlich unge-
wöhnlich gut und erreichen eine Größe wie ſonſt
nirgends. Aus dieſen Wüſtenroſen werden
Roſenöl und Parfüms hergeſtellt.

Jm Auslande hat man vielfach in den Eiſen-
bahnen Sprechapparate angebracht mit VPlatten,
die ſo eingeſtellt ſind, daß ſie zu beſtimmten Zei
ten die Reiſenden auf die beſonderen Sehens-
würdigkeiten der Gegend aufmerkſam machen.
Man kann alſo ruhig ſein Buch leſen, ohne fürch-
ten zu müſſen, irgend etwas zu verpaſſen, was
in öer Landſchaft ſehenswürdig iſt.

e

Jn Doneaſter in England iſt vor kurzem ein
Hotel eröffnet worden, das vollkommen aus
Glas beſteht. Es hat ein flaches Dach und die
Ansenwände beſtehen aus roſafarbenem und
türkisblauem Glas. n De en. Winde
s iſt aus Glas.

Eine Frau in der Stadt Gara in Jndianag in
den Vereinigten Staaten hat kürzlich wirklich
Glück im Unglück gehabt i äſie aus der Badewanne ſtieg, auf einem St

Seife aus, ſtürzte durch das geöffnete, ſehr tiefli dende Fen rin fiel auf einer großen
Sandhaufen ſo daß ſie unbeſchädigt davon r
obwohl ſie aus dem zweiten Stock abgeſtürz
war. c

Jn England ſteht auf der Rangleiter hinter
dem König und den Mitaliedern des königlichen
Hauſes zunächſt der Erzbiſchof von Canterbury,
ker den König krönt. D arauf folgt der Lord-

d rerſte Ri“ r des Landes, derDroßſtegelbewahrer des Reiches; nach ihm ſolgt

der Erzbiſchof von NYork, und auf dieſen erſt
foſat der jeweilige Miniſterpräſident.

Silbenrätſel
Aus den Silben: bach, be, ben, chen, ei, da,

da, den, dikt, din, dol, e, e, e, eich, en, erd, erm,
gas, ge, gi, gum, hor, hörn, hum, i, il, im, kar,
ke, land, land, lar, li, lis, lis, lo, ma, g.
mers, na, na, ne, ni, njas, no, nung, v, ok.pe, ra, ra, ran, rich, ril, rol, ſa, ſe, ſe, ſee, ſen, ſi, ſo
ta, tiv, tro, tus, ul um, va, ve, ve, ven,
vier, xe ſind 29 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von
oben nach unten geleſen, einen Ausſpruch von
Marie v. Ebner-Eſchenbach ergeben. e gilt
als ein Buchſtabe) Die Wörter beden

1. Vorbau, 2. Nagetier, 3. franzöſiſchen S Schri
ſteller der Neuzeit, 4. Pflanze, 5. Stadtſte6. Naturkataſtrophe, 7. Gartenslume, 8. 8
ſchaft im Peloponnes, 9. Prophet, 10. Fluß im
Harz, 11. Badeort im Taunus, 12. römiſchen
Schriftſteller, 13. männlichen Vornamen,
See in Afrika, 15. Stadt im Rheinland, 16. vſt-

preußiſchen Landſtrich, 17. öſterreichiſchen Dich
ter der Neuzeit, 18. Jnſel an der Oſtküſte
Afrikas, 19. nordiſchen Gott, 20. Hafenſtadt in
Perſien, 21. Stadt im Rheinland, 22 Erlaß,
23. deutſchen Dichter des 18. Jahrhunderts, 24.
grammatikaliſchen Begriff, 25. Märchenweſen,
26. fremde Münze, 27. Aufenthaltsort der

Tun

Grafen Nay-

Seligen, 28. Stadt in Jtalien, 29. deutſchen
Monatsnamen.
-k“äöäö ——ZD

Der Beamte räuſperte ſich, Naydeck ſah den
Blick nicht, der ihn zu durchdringen ſchien. Eine
unendliche Entſpannung, ein faſt überwä ltie gen-
des Gefühl der Erleichterung war bei der eſage Littles über ihn gekommen! Noch ein mal

war es ihm gelungen, am todbringenden Ab-
grund vorbeizukommen! Dieſe Erkenntnis gabihm ſeine alte Sicherheit urüg. Mit einer
raſchen Bewegung ſtraffte er ſich. Er hatte
ſeine Spannkraft wieder.

Sein fragender Blick ſtreifte den Beamtken:
„Jch bitte, Herr Kommiſſar, meine Anweſen-

heit hier nach Möglichkeit abzukürzen. Der An
blick der ſo furchtbar entſtellten Leiche hat etwas
ſtark Frritierendes für mich.“,

„Wir ſind fertig, Euer Durchlaucht.ſehr.“ Der Beamte wandte ſich dem Ausgang

zu, öffnete ſelbſt die Tür:
„Darf ich Euer Durchlaucht noch einen Anugen-

blick auf meinem Büro ſprechen
Navydeck ſtutzte. Jn dem Ton des t

hatte etwas ſehr Beſtimmtes gelegen. Eine
innere Stimme ſagte ihm, er würde noch lange
nicht zur Ruhe kommen, würde noch vieles zu
überwinden haben.

„Jſt mein Diener noch nötig?“
„Nein, danke gehorſamſt, Durchlaucht.“
Durch einen Wink verabſchiedete Naydeck den

Kammerdiener. Dann folgte er dem Kommiſſar
auf deſſen Büro. Eine kurze Spanne Zeit ſaßen
ſich beide ſchweigend gegenüber. Was geht in
dem Mann vor dachte Naydeck. Für wen hält
er mich, welchen Verdacht hat er, was wird jest
kommen? Glaubt er, ich ſei der Fürſt Woron
zeff, der Tote der Graf Naydeck? Kombiniert
er an Hand des Briefes aus New York eine
Eiferſuchtsſzene zwiſchen den Freunden mit
tragiſchem Ausgang? Hält er mich für den
der ich bin, den Toten für den Fürſten, un d
fehlt ihm nur die Entſchlußkraft des Zugreifens? Deutlich fühlte er eine gewiſſe Ün-
ſicherheit, die den Mann da vor ihm über-
kommen hatte, eine Unſicherheit, an der ſich
ſeine Sicherheit ſtärkte.

(Fortſetzung folgt.)
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Flammen über Hollywood
f Mehrere Filmateliers brannten.

Jn der Filmſtadt Hollywood brach
ein Großfener aus, das einen gefähr-
lichen Umfang angenommen Hat. Die Ate-
liers der Firmen Warner Brothers und
Firſt National Pietures ſind beſonders in
Mitleidenſchaft gezogen. Das Feuer dehnte
ſich dadurch ſchnell aus, daß ſich Zelluloidvor
räte und andere leicht brennbare und explo
ſive Stoffe entzündet haben. Den Feuer-
wehren von Hollywood, Los Angeles und
Paſadena gelang es, den Brand in den Ate
liers von Warner Brothers und Firſt Natio
nal Pictures auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Bei dem Brande wurde ein Feuerwehrmann
getötet, während ſieben andere ſchwere Brand
verletzungen oder Ranuchvergiftungen davon
trugen.

Nachdem es gelungen war, das Feuer zu
unterdrücken, begannen bei Scheinwerferlicht
die Aufräumungsarbeiten. Hin und wieder
ereigneten ſich noch kleine Exploſionen von
Zelluloid und anderen leicht brennbaren

Einer für alle alle für einen

Stoffen. Die Gefahr des Uebergreifens auf
angrenzende Gebäude iſt beſeitigt. Der
Sachſchaden wird vorläufig auf etwa eine
halbe Million Dollar geſchätzt. Das Archiv
und die Filmbibliothek, in der alte Bild-
ſtreifen aufbewahrt werden, wurden voll
ſtändig zerſtört, ebenſo die Ausſtattungshalle
und ein großer Teil der Werkſtätten.

Die Puppe am Gasrohr
Wegen marzxiſtiſcher Umtriebe entlaſſen.
Eine Berliner Metallgießerei hat kürzlich

einige Arbeiter wegen marriſtiſcher Umtriebe
entlaſſen, und auf die Widerrufsklage eines
Arbeiters hin wurde dieſer Fall vor dem
Arbeitsgericht aufgerollt. Die beklagte Firma
führte zur Begründung der friſtloſen Ent-
laſſung aus, daß am 24. September in der
Metallgießerei eine ausgeſtopfte Puppe
an einem Gasrohr aufgehängt vorgefunden
wurde, die am Geſäß mit farbiger Kreide be
ſchmiert und an der außerdem ein Zettel mit
der Aufſchrift „wegen Lohn“ angebracht war.
Jn dem Verhalten der beteiligten Metall-
arbeiter müſſe ein „beſonders übler Rückfall
in die früheren Arbeitskampf-Methoden“ er-
blickt werden, und insbeſondere die Verwen-
dung roter Kreide laſſe auf kommuniſtiſche
Umtriebe ſchließen. Der ganze Vorgang laſſe
keine andere Erklärung zu, als daß die Täter
hätten zum Ausdruck bringen wollen, daß der
Betriebsführer wegen der vorangegangenen
Akkordlohnverhandlungen aufgehängt zu wer-
den verdiene.

Der Kläger verſuchte demgegenüber den
ganzen Vorfall als einen harmloſen Gießerei-
ſcherz hinzuſtellen. Das Arbeitsgericht wies
indes die Widerrufsklage ab und ſtellte feſt,
daß es ſich hier um einen ſehr üblen Scherz
handele, der nicht ohne eine gehäſſige Spitze
gegen die Betriebsführung ſei und auch nicht
de Verdachtes marxiſtiſcher Umtriebe ent-

ehre.

die Toten von den Galapagos
jetzt endgültig identifiziert.

Kapitän Allan Hancock, ein Millionär
aus Los Angeles, der ſich nach den Gala-
pagos-Jnſeln, begeben hatte, um die ge
heimnisvollen Leichenfunde aufzuklären, hat
mitgeteilt, daß es ſich bei den Toten um den
Deutſchen Rudoph Lorenz und den Nor-
weger Nuggeruud handelt. Die beiden
Männer ſind an den Folgen der Hitze und des
Waſſermangels zugrunde gegangen.

panil in einem Wanderkino
55
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Ein Film fing Feuer Sprung durch die Flammen als Weg ins Freie
Ein folgenſchweres Feuer brach geſtern

abend in einem Vorort von Perpignan
aus. Ein Wanderkino hatte für den Abend
eine große Scheune gemietet, um dort eine
Vorſtellung zu geben. Der Vorführungs-
apparat war an dem Ausgang der Scheune
aufgeſtellt worden und mehrere hundert Per-
ſonen wohnten der Vorſtellun i. Plötzlich
fing ein Film Feuer. Das Feuer griff ſo
fort auf einige Strohvorräte über, die in
r Teil der Scheune noch auſbewahrt
wurden.

Die Anweſenden, die von einer Panik er
griffen wurden, verſuchten durch den einzigen
Ausgang ins Freie zu gelangen, mußten aber
dabei buchſtäblich durch das Feuer ſpringen,
um die rettende Tür zu erreichen und ins
Freie zu gelangen. Etwa 50 Perſonen, zum
größten Teil Frauen und Kinder, erlitten
zum Teil ſehr ſchwere Brandwunden. Die
Opfer erhielten die erſte Hilfe in einem
Café und wurden von dort in das Kranken-
haus von Perpignan gebracht.

Jm Maſchinenraum des britiſchen
Dampfers „City of Paris“ (10902 To.)
ereignete ſich eine Exploſion. Der öéritte
Ingenieur und ein indiſcher Maſchiniſt wur-
den getötet. Ein zweiter Jnder wurde

ſchwer verletzt. Das Unglück ſcheint darauf
zurückzuführen zu ſein, daß das Ventil einesSampfteſſels abſprang, worauf ſich der
Maſchinenraum binnen einiger Sekunden mit
heißem Dampf füllte.

Zum Thema der unerfreulichen Beziehun-
gen zwiſchen Ungarn und Südſlawien, die vor
kurzem zur Ausweiſung einer großen Zabl
ungariſcher Familien aus Südſlawien führ
ten, wird jetzt ein neuer Beitrag geliefert.
Mit dem geſtrigen Frühzuge traf aus Süd
flawien auf dem Budapeſter Bahnhof ein
vierjähriges Mädchen ein, auf deſſen Kleidungein weißer Zettel mit der Angabe des
Namens des Mädchens und der Budapeſter
Wohnung ſeiner Mutter befeſtigt war. Das
Mädchen hatte, da es ihm bei ſeiner verwit-
weten Mutter in Budapeſt ſchlecht gegangen
war, ſeither bei ſeinen Großeltern in der
Stadt Sombor in Südſlawien gelebt. Am
Montag war dem Großvater des Mädchens
ein Befehl der Somborer Polizeibehörde
übermittelt worden, demzufolge das vier-
jährige Mädchen „aus Gründen der ſtagat
lichen Sicherheit“ binnen 24 Stunden die
Stadt zu verlaſſen habe. Trotz der Vorſtel
lungen und Bitten der Großeltern des Mäd
chens mußte dem Befehl der Polizei unver-
züglich nachgekommen werden.

Die Schöffenbeſtellung
Eine Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz.

Das Reichskabinett hat am Dienstag auch
eine Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz
verabſchiedet, deren wichtigſte Beſtimmung
die Neuregelung der Wahl derSchöffen und Geſchworenen dar-ſtellt. Bisher war bei jedem Amtsgericht ein
Ausſchuß gebildet unter dem Amtsrichter als
Vorſitzenden, beſtehend aus Vertretern der
Gemeinden und Gemeindeverbände. Jn Zu-
kunft werden die Mitglieder dieſes Aus-
ſchuſſes, der die Schöffen und Geſchworenen
beſtimmt, nicht mehr gewählt, ſondern er-
nannt, und zwar vom Amtsrichter als
Vertrauensmann der Juſtizverwaltung. Dieſer
iſt an gewiſſe Richtlinien gebunden. Er ſoll
ernennen die Vorſteher von Gemeinden und
Kommunalverbänden, außerdem muß er be-
rufen den Kreisleiter der NSDAP. Dazu
kommt als Mitglied des Ausſchuſſes ferner
ein von der Regierung ernannter Verwal-
tungsbeamter.

Firmen müſſen Bußen zahlen
Gegen untarifliche Bezahlung.

Der Sondertreuhänder der Heimarbeit in
der Lederwaren-, Reiſe-, Sportartikel und
Ausrüſtungsinduſtrie veröffentlicht durch das
Preſſe- und Propagandaamt der DAF. eine
Bekanntmachung, in der es u. a. heißt:
„Es iſt wiederholt von maßgeblichen Stellen
darauf hingewieſen worden, daß Tarif-
ordnungen unbedingt eingehal-ten werden müſſen. Trotzdem habe ich feſt-
ſtellen müſſen, daß es immer noch einige Be-
triebsführer in der Lederwareninduſtrie des
Offenbacher Gebietes gibt, die glauben, ſich
über die tariflichen Beſtimmungen hinweg-
ſetzen zu können. Zur Beſeitigung der durch
die untariflichen Entgeltzahlung in einer
außerordentlichen Ausnutzung der Arbeits-
kraft in Erſcheinung tretenden Mißſtände in
der Lederwarenheimarbeit ſehe ich mich nun-
mehr genötigt, von allen mir zur Verfügung
ſtehenden Mitteln Gebrauch zu machen.

Jch habe daher gegen drei Lederwaren-
firmen im Kreiſe Offenbach, die der an ſie
ergangenen Aufforderung zur Nachzahlung
zu wenig gezahlter Heimarbeiterentgelte nicht
oder noch in genügendem Maße nachgekom-
men ſind, Verzugsbußen in Höhe von
100 bis 1000 RM. und gegen eine Firma in
der Stadt Offenbach aus dem gleichen Grunde
eine Verzugsbuße von 10 900 RM. feſtgeſetzt.“

Darré in Kiel und Wilhelmshaven

Auf Einladung der Reichsmarineleitung
ſprach Reichsminiſter Darré am 4. De-
zember in Wilhelmshaven und am
6. Dezember in Kiel vor dem Offizierkorps
der Nord und Oſtſeeſtation über die Grund
ſätze nationalſozialiſtiſcher Agrarpolitik.

Unſozialer Betriebsführer in Schutzhaft.
Ein Direktor der Aktiengeſellſchaft für

Seilinduſtrie in Mannheim iſt von der
Geheimen Staatspolizei in Schutzhaft
genommen worden. Er hatte ſchon ſeit
Jahren der Arbeiterſchaft gegenüber ein be
ſonders unſoziales Handeln an den Tag ge-
legt und durch ſein rigoroſes Auftreten die
ganze Belegſchaft aufs äußerſte gereizt. Er
kürzte willkürlich Arbeiterinnen die an ſich
geringen Akkordbezüge, verweigerte zu-
ſtehende Zulagen und zeigte für die Nöte der
ihm anvertrauten Gefolgſchaft nicht das ge-
ringſte Verſtänönis.
Kundgebung der Reichskulturkammer.

Die große Kundgebung der Reichskultur-
kammer im Berliner Sportpalaſt, die heute
abend von 20.00 bis 21.30 Uhr ſtattfindet,
wird von allen deutſchen Sendern übertragen.
Es ſpricht Reichsminiſter Dr. Goebbels.
NS.-Studentenbund tagte.

Am 3. und 4. Dezember verſammelte der
NS.-Studentenbund ſeine Gauſtudenten-
bundsführer und die Hochſchulgruppenführer
zu einer Arbeitstagung in München. Die
organiſatoriſchen Anordnungen und Aende-
rungen der letzten Wochen wurden kamerad-
ſchaftlich durchgeſprochen.

Der Mann aus Perſiſtan
3,20 Meter groß, 200 Kilo ſchwer.

Aus Wien wird berichtet Der größte
Mann der Welt, ein Rieſe unter Rieſen, lebt,
wie ſi neuerdings herausgeſtellt hat, in
Perſien. Es iſt ein Mann, der 3,20 Meter
groß ſein ſoll, bei einem Gewicht von 200
Kilo. Ueber dieſe merkwürdige Erſcheinung
hat Profeſſor Fuchs vor der Geſellſchaft für
Aerzte in Wien nähere Einzelheiten be
richtet. Profeſſor Fuchs behauptet, dieſen
perſiſchen Giganten bei ſeinem letzten Aufent
halt im Lande des Schah nicht nur geſehen,
ſondern ſogar gründlich unterſucht zu haben.
Außerdem wies der Wiener Gelehrte Photo-
graphien vor, ſo daß ſich ſeine Kollegen davon
überzeugen konnten, daß dieſer Rieſe nicht
etwa ins Reich der Fabeln zu verweiſen ſei.

Dieſer perſiſche Rieſe iſt erſt 20 Jahre alt.
Noch bis vor wenigen Monaten war ſeine
Entwicklung ganz normal. Dann fing erplötzlich an, ſowohl in die Höhe als auch in
die Breite zu ſchießen. Das einzige, was
der Wiener Arzt als kliniſche Abnormität
feſt zuſtellen vermochte, waren gewiſſe
Knochenauswüchſe und Schwellungen unter
der Haut. Der Rieſe bewegt ſich nur mit
großer Mühe vorwärts. Die größte Seu
ſation dabei iſt wohl die, daß man ihn mit
einem richtigen Kran an Bord hieven muß,
wenn er den Dampfer beſteigen will, den er
benötigt, um von ſeiner Arbeitsſtätte wieder
nach Hauſe zurückzukehren.

Billigung in Paris und London
Der Verlauf der geſtrigen Beratungen in

Genf über die Saarfrage und der Vorſchlag
des franzöſiſchen Außenminiſters, daß Frank-
reich auf die Entſendung von Polizeiſtreit-
kräſten ins Saargebiet verzichtet, wenn andere
Mächte die Ruhe und Ordnung während der
Abſtimung verbürgen, beherrſchen das Bild
der franzöſiſchen Preſſe Die Haltungdes franzöſiſchen Außenminiſters wird all
gemein gebilligt. Jn der engliſchen
Hauptſtadt hat die Genfer Meldung, nach der
ſich Großbritannien bereit erklärt hat, unter
gewiſſen Vorbehalten ſich mit einem Kontin-
gent an einer internationalen Polizeimacht im
Saargebiet zu beteiligen, größte Verblüffung
hervorgerufen. Die Aeußerungen der maß-
gebenden Blätter zeigen aber, daß das Er
ſtaunen von einem Gefühl der Befriedigung
und Erleichterung abgelöft wird.

Opfer eines böſen Streiches
Gasexploſion an einem Trecker.

D ü i Treckers aus Uf-Der Führer eines Treckers Jtrungen befand ſich in Kelbra. Während
er im Gaſthauſe weilte, hatten unberufene
Hände den Oelbehälter geöffnet und ließen.
das Oel zur Erde fließen. Als Sch. dann den
Behälter, in dem ſich Gaſe gebildet hatten,
anleuchtete, entſtand eine Exploſion. Sch.
wurde erheblich im Geſicht verletzt. Aerztliche
Hilfe war erforderlich.

Jn der Grube Kamphauſen bei Fiſchbach
(Saargebiet) traten Kohlenory dgaſe in
einem ſolchen Umfange auf, daß 15 Bergleute
Gasvergiftungen erlitten und ins Kranken-
haus gebracht werden mußten.
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Geht ClemensKraus nach Berlin?

Als Nachfolger Wilhelm Furtwänglers.
Der Wiener Korreſpondent der „Frank-

furter Zeitung“ telegraphiert die folgende
Meldung, die wir mit allem Vorbehalt
wiedergeben: Seit einigen Tagen ſpricht man
in künſtleriſch intereſſierten Kreiſen Wiens
davon, daß der Direktor der Wiener Staats
oper Clemens Kraus als Nachfolger Wilhelm
Furtwänglers nach Berlin gehen werde und
demzufolge der Rücktritt von Clemens Kraus
von der Leitung der Wiener Staatsoper in
Kürze zu erwarten ſei. Derartige Ver-
mutungen wollen ſich darauf begründen, daß
Clemens Kraus in der vorigen Woche in
Berlin geweſen iſt; ſchon bei ſeiner Rückreiſe
ſei davon geſprochen worden, er werde einen
Ruf an die Berliner Staatsoper erhalten.
Autheniſch iſt über dieſe Direktorenkriſe an
der Wiener Staatsoper allerdings noch nichts
bekanntgegeben, obſchon man es für wahr-
ſcheinlich hält, daß Clemens Kraus nach einem
ſechsjährigen Wirken an der Staatsoper bereit
wäre, Wien zu verlaſſen. Weiter heißt es,
daß die Leitung des Wiener Philharmonie-
Orcheſters Wilhelm Furtwängler zu zwei
oder drei außerordentlichen Konzerten zu ver-
pflichten beabſichtige. Auch ſoll der Verſuch
gemacht werden, Furtwängler für eine
längere Wirkſamkeit an der Wiener Staats-
oper zu verpflichten.

e Hermann Löns zur letzten Ruhe beſtattet.
Der im Weltkrieg gefallene und in fremder
Erde beſtattete Dichter Hermann Löns iſt nun
mehr in der deutſchen Heimat, im Naturſchutz
gebiet in der ſogenannten Lönsheide, zwiſchen
Soltau und Harburg, beigeſetzt worden. Be-
vor der Morgen graute, wurde Hermann
Löns durch einen SA. Ehrenſturm von
Fallingsboſtel zur Beiſetzungsſtätte über-

Weiſe in aller Stille, wie es dem Willen des
Dichters entſprach, zur letzten Ruhe in ſeiner
Heide beſtattet.

Herausgabe eines germaniſchen Märchen
buches. Jn dieſen Tagen wird ein germa-
niſches Märchenbuch im Verlage Eugen
Diederichs herausgegeben. Herausgeber iſt
Erich Wolf. Das Buch enthält 100 Zeich
nungen von Tamara Rumſay.

„Das kleine Buch“

Fritz Kühn, Das Heilandskind.Sieben Legenden. Wie wenn die Kinder ihr
Lichtlein hinter die bunte Papierſcheibe ſtel-
len, und die Krippe zu Bethlehem leuchtet dann
in magiſchem Licht, ſo umſtrahlen hier ſieben
Legenden das gottſelige Geheimnis des Hei-
landskindes. Gottvater ſchreibt ſein „Weih-
nachten“ an den Himmel. Hauchzarte Bilder
einer nachfühlenden Künſtlerin umſchlingen
dieſe ſieben Legenden.

Will Veſper, Der Bundſchuh zuLehen. Eine hiſtoriiſche Erzählung. Man-
ches Bundſchuhfähnlein flattterte ſchon vor der
Zeit der großen Bauernkriege den Scharen der
Unterdrückten voran. Wie da alles von unten
herauf wächſt aus dem Boden der Not, der Un-
terdrückung und des Elends, wie ſchwelende
Glut weiterfrißt, das gelangt zu packender
Darſtellung.

Friede H. Kraze, Meiſter Brüg-gemann. Novelle. Das iſt die Geſchichte vom
Bildſchneider Brüggemann und ſeiner Eliſa
beth, vom Schickſal der weißen Wiebe mit den
Meeraugen und ihrem Manne Anſelm. So
hat es ſich zugetragen mit dem Fläſchlein ge-
weihten Jordanwaſſers, dem der Neider das
rote Fädlein vertauſchte und das die Augen
eines Mägdleins blind und die Augen einer
verwirrten Seele ſehend gemacht hat. Ge-
ſchehen aber iſt ſolches in Huſum zur Zeit, da
der Doktor Karlſtadt die Bilder ſtürzte.

Fritz Müller-Partenkirchen,führt und bei Sonnenaufgang in würdiger Die alte Uhr. Müller gehört zu jenen echten

j Humoriſten, die über die Unzulänglichkeit alles
Menſchlichen lächeln und zugleich weinen kön,
nen. Ob nun der pflichttüchtige Meiſter der
Seilbahn zum ſelbſtgewollten Sklaven und
ſchließlich Opfer ſeines Achtſtundentages wird,
ob kleine Schulmädchen in der Jnflation ein-
ander beſtehlen, bis die große Opfergüte aller
alle verſöhnt immer weiß dieſer Schrift-
ſteller mit Humor uns zum Nachdenken zu
bringen.
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„Hella“, Beyers Frauen-Jlluſtrierte.
Anforderungen, gute Ausſichten und viel

Unbekanntes aus ihrer Welt weiß „Hella“
Beyers Frauen-Jlluſtrierte in Heft 35

zu berichten. Weiter erzählt ſie: von der
„Deutſchen Meiſterſchule für Mode“ in Mün-
chen, von der engliſchen Prinzen-Hochzeit,
neuſtes vom Film, alles mit vielen reizen-
den, eigenartigen Bildern. Jn Heft 36 ſtellt
„Hella“ uns die deutſche Olympia-Eislauf-
Hoffnung, Maxi Herber, vor und berichtet
von ihrem jungen Werden. Weiterhin: Film-
Vorberichte, dann die neuſten Wintermodelle,
reizende Weihnachtskleider und als Beſon
derheit zehn ausgeſuchte hübſche Vorlagen
für modiſch Anſpruchsvolle.

x

Die Möller von Möllenbeck
Von Lene Bertels mann. Roman. Ver-
lag C. Bertelsmann in Gütersloh. 379 Seiten

Wo man die alte Weſtfalenſtadt Biele-
feld in zwei Roſſeſtunden erreicht, ſitzen die
Möller auf Möllenbeck, der wehrhaften Korn-
mühle im Ravensberger Lande. Es wird hier
in ihrer ſeltſamen Verkettung die Geſchichte
jener dreißig Kriegsjahre erzählt: Als der
weißblonde Möller hilflos im Stall zwiſchen
den Pferden ſtarb, das war 1620; als die
Magdalena Möllerin den Reitern Kurbranden-
burgs ſelbſt das letzte Korn mahlte das
war im Jahre 1630; und als der leichtherzige
Sohn doch noch als Schützer der Heimaterde,
geleitet vom letzten Schimmel, die ewige Ruhe

ſtatt findet auf einem Totenbrett ſie hatten
keinen Sarg mehr, und ſein Kind ſchrie in der
Wiege da wars an einem Herbſttage, wo
ſie den Frieden einläuteten, auch für Möllen-
beck.

Zwei Seelen birgt die Ravensberger Land
ſchaft: Lächelnde Anmut kornſchwerer Ebenen,
inmitten die heitere Kette des Osning, und
die Schwermut wegloſer Moore, die Herbe ſan-
diger Heide und endloſer Kiefernwälder. Wie
rein und tief ſpiegelt ſich dieſe Doppelſeele in
den Geſtalten des Romans: Der erſte Möller,
deſſen Spökenkieken noch die Geſtalt des Krie-
ges leibhaftig ſieht; die Magdalena Möllerin,
das herbe Rätſel verſchloſſener Weſtfalenart;
der zweite Möller mit dem heiteren Lächeln
zarter Sünde, bis auch er in der Stunde der
n zur angeſtammten Art zurückfindet;

onrad, der brandenburgiſche Ritter und Rei-
ter; Mann aus Stahl, gleich ſeiner Degen-
klinge; und all die anderen in Dorf und Stadt.
Wie dieſe Menſchen ihr Schickſal leben und
zwingen, im Mit und Gegeneinander ihrer
zwieſpältigen Seelen, das iſt Wittekindart
Niederſachſentum.

65 tſchechiſche Schriftſteller mit Konzen-
trationslager bedroht. 65 tſchechiſche Schrift-
ſteller hatten eine Kundgebung in der Oeffent
lichkeit verbreitet, worin ſie die Prager
Univerſitätskrawalle verurteilten und für die
Freiheit der Sprache und Kultur aller Staats
bürger eintraten. Darauf hatte der bekannte
tſchechiſche Militärſchriftſteller und aktive
General Medek in einem offenen Briefe ge-
antwortet, worin er dieſen Schriftſtellern mit
dem Konzentrationslager drohte. Bei einem
Preſſeempfang beim Miniſter für nationale
Verteidigung, Bradac, kam dieſer auf die An-
gelegenheit zu ſprechen und verurteilte das
Vorgehen des Generals.

Der Maler Albert Besnard f. Der Alk-
meiſter der franzöſiſchen Malerei, Albert
Besnard, früher Leiter der Villa Medici, iſt
am Dienstag in Paris nach langem Kran-
kenlager, hoch betagt, geſtorben.
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Statt Karten,
Für die überaus herzlichen Glückwünſche
und Geſchenke anläßlich unſerer Ver-

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

Fällfeder-
halter

bewshrie Fabrikafe
für alle Ansprüche

Irnte

herzlichſten Dank.

Elfrjede geb. Khoche
v 4

mählung ſagen wir hierdurch unſeren

Herbert Heinecke und Frau

Schützenhaus, im Dezember 1934

Für die zahlreichen Glück
wünſche und Geſchenke zu

unſerer Silberhochzeit
danken herzlichſt

W. Heidenreich u. Frau
Schlachtendenkmal Roßbach

d

Auszug aus unſerer

Konſervenpreisliſte

Stangenſpargel, dünn 135 Pfg.
50/60 er 160 Pfg.
ſtark 175 Pfg

Spargelabſchnitte 98 Pſg.
Brechſpargel, dünn, mit

Köpfen 125 Pfg.Brechſpargel, mittelſtark 150 Pfg.
extra ſtark 175 Pfg.

Haushalt-Miſchung
hergeſtellt mit getr. Erbſen 39 Pfg.
Juli-Suppenmiſchung 62 Pfg.

Gemüſe V. 65 Pfg.
mit ganz. Karott.70 Pfg.

Gem Gemüſe, mittelfein
mit viel Spargel 98 Pfg.Gemüſe- Erbſen mit geſchn.

Pfg.
55 Pfg.
5 Pfg.e 6:

Gem.

Karotten
Gemüſe- Erbſen
Junge Erbſen
Junge Erbſen,
zart und ſchön
Junge Schnittbhohnen

beſonders
fadenfrei

Karotten, geſchnitten
Spinat, dick eingekocht
Pflaumen mit Stein 48 Pfg.

rot mit Stein 75 Pfg.
75 Pfg.

mittelfein
78 Pfg.
48 Pfg.

zart 52 Pfg.
58 Pfg.
38 Pfg.
48 Pfg.

Kirſchen,Reineclaude n

Thams K Garfs angeſchloſſen

Kleine Anzeigen
werden nach ermäßigtem Grundfatz be
rechnet! Jedes Wort nur 5 Pfennig.

Feſt
führung

28jähr. geb. jung.
Mädchen ſucht ſof.
od. 1. Jan. Stell.
zur ſelbſtändigen
Haushaltführung
od. als Relſebeglei-
terin. Eliſabeth
Steinkampf bei

Scope,
Halle „Ackerweg 116

Geichäſts
grundſtück

Kolonialwar., el.
Wäſcherolle, Kraut
ſchneidemaſch. mit
Motor in Kleinſt.
krankheitsh. ſof.
od. ſpät. zu verk.
Gute Exiſt. Off.
R t 3670 Geſch. 8

geb., 27 J., im
Haushalt erfahr.,
gute Koch und

Nähkenntniſſe,
wünſcht Stellung
ſofort od. ſpäter.
Angeb. R 3669
Geſchäftsſt. 8
3q. Mädchen
findet Aufnahme
zur Erlernung des

Haushaltes,
Kochen, Nähen,

Handarbeiten.
Voller' Familen
anſchluß. Schlicht
um ſchkicht. An-
geb. m. Bild an
Frau Jnſpektor

Rackwitz,
Rittergut

iedelkurg a. S.
üb. Könnern S

Junger
Bäckergeſelle

1852 Jahre alt,
3 Jahre in Fein
bäckerei gelernt,
ſeit 1. April 1934
als Geſelle tätig

t zu ſofortc E Gefl.Angebote ſind zu
richten an 8H. Grashof,
Roitzſch b. Bitter-

feld, Stöcklitzer
Straße 130

Halle
Frau Liddy Lichtwald geb. Weigel
Kaufmann Waldemar Fabel, 64 J.
Frau Lina Stephan geb. Böhme, 73 J.
Frau Lilli Bertram geb. Braſen, 82 J.

Leipzig

RichardlLots
fachgeschöft für den
Schreibwarenbedarf

Burgstrahe 7.

Steuerinſpektor Art. ur Höhne, 52 J. Wäſchetruhen
Hauptlehrer i. R. Hermann Abegg, Waſchkörbe
81. JahreSuſanne Steiner, 48 Jahre nene er
Landgerichtsdirektor i. R. Theodor Art ſind bvelicbte

Schwarze z Geſchenkartikel
Frau Etiſe Seidel geb. Drechsler, 52 J.
Frau Lina verw. Müller, 75 Jahre. korb Lühr

Halle (6S.)Trauer Oruch VI en Untere Leipziger
Straße Ecke

liefert ſchnellſtens Kleine Märkerſtr.

und preiswert 9 Morgenmdch.

ſauber, jünger 15 bis
Merſeburger Zageblatt aus

GKreisblatt) ehe Geſg

hforn -Liköre?
Horn -Spirituosen!

Fil. Fl.Nordhäuſer Branntwein 32 1.85 1.10Nordhäuſer Branntwein mit Korn

geſchmack 35 2. 1.15Deutſcher Weinbrand Verſchnitt i 38 2.35 1.35
Deutſcher Weinbrand II, garantiert
echt und rein 38 2.95 1.65Jamaika-Rum- Verſchnitt 38 2.45 1.40

Jamaika-Rum-Verſchnitt l, fein

und alt 38 2.90 1.65Spezialkorn von Horn 32 2. 1. 15
Horn-Steinhäger im Liter-Krug,

mit Krug, 40 4. 2.25Deutſcher Weinbrand- Edelmarke

koſtet jetzt nur noch. 2.25Horn-Liköre Vor 250 140
Abtei, Allaſch-Kümmel, Curacao, K Kurſſtl. Magen-
likör, Pfefferminz weiß, Stonsdorfer Kräuterbitter

Edenkobener Fl. 0.65 Wincher. Fuchsloch Fl. 0.75
Gaubickelheimer 0.75 Obermoſeler 0.85

Sämtliche Preiſe einſchl. Flaſche
und Ausſtattung, keinerlei Nachforderung

Branntwein- u. Likörfabrik!

e Leipzig S 3Verkaufs Niederlage für Merſeburg

Willy Rönnau arten

auf
C

Adolf-Hitler-Straße 11

iückes
y Schmſeo

rbeitsbeſcheft ingelose

undpr. Ernst Kiechktars

h

Sie es noch

Fundſunt am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Stettin: Morgenmuſtik.

Dazwiſchen 7.00:
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer
ſtand.

10.15: Aus München: Schulfunk
Hörbild von der Holzarbeit ir
bayriſchen Wald.

10.50: Sendepauſse.11.00: Werbenachtichten.

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter
bericht.

11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Wittenberg:

die Arbeitspauſe.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.15: Für Herz und Gemüt (Schall

platten).
14.00: Nachrichten, Börſe und Wet

terbericht.
14.15: Elly Ney ſpielt (Schallplatt.)
14.40: Für die Frau: Henriett-

Feuerbach Erika Buhlmann.
15.00: Sendepauſe.
15.15: Jugend und Leibesübungen

Eine Bergfahrt von Hein,
Mägerlein.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Der Sternenhimmel im Win

ter. Dr. Werner Schaub.

Nachrichten.

Muſik für

17.20: Liederſtunde. Werke vor
Juſtus Hermann Wetzel.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zei
und Wetterbericht.

18.00: Wir Arbeiterjungen: Der
Streik. Erzählung von Kar
Liebſcher.

18.20: Unterhaltungsmuſik.
19.45: Deutſche Kraft alles ſchafft

Olympiafunk der Woche.
20.00: Nachrichten.
20.10: Das macht Laune.
20.40: Bernhard von

Drama von Lauckner.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Nachtmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſter
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
Tagesſpruch.
Morgenmuſik.

Sperrzeit.
Leibesübung für die Frau.
Sendepauſe.

9.40: Von Schelmen und braven
Leuten. Anekdoten von Heinrich
E. Kromer.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk an der Arbeit. Das Ge-

ſetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.

Kabarett
Weimar

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Dau Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Stallmiſt und ſeine
Wirkung. Karl Schmalfuß und
Erwin Bornſtein.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

41.50: Glückwünſche.

12.00: Aus Stuttgurt: Mittags:
konzert.

(2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Lieder der Liebe (Schall-
platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichts für die Landwirt
ſchaft.

43.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau. Haushalt im

Buſch. Die Afrikaforſcherin
Gulla Pfeffer erzählt von ihren
Erlebniſſen.

16.00: Aus München Veſperkonzert.
7.30: Jungvolk, hör'zu! Eine Reiſe

über'n großen Teich.
(7.50: „Der Celloſpieler.“ EineAnekdote von Wilhelm Schäfer.

(8.10: 30 Minuten beim Heurigen!
18.40: Untergang des Kreuzer-

geſchwaders bei den Falkland-
inſeln anläßlich der 20. Wieder-
kehr des Kampfes am 8. Dezbr.
Konteradmiral a. D. Koehler.
Anſchließend: Das Gedicht. An
ſchließend: Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

9.00: Heut' ſpiekt Onkel Otto!
Tanz- und Unterhaltungsmuſik
der Kapelle Kermbach.

00.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

O. 15: Advent.
Jn der Pauſe 20.45: „Nun geht
ein Freuen durch die Welt
Von der Vorweihnachtszeit und
dem erſten Adventslicht.

22.00: Wetter, Tages und Spori
nachrichten.

22.30: Zeitfunk.
2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Muſik am Abend.

Wetter-

Anfang 5.30 u. 8.10 UhrAb Freitag
und Ausſtattung sfilmDer große Prunk-

Der ſunge ar on
mit der hervorgenden Beſetzung

Käthe v. Nagy Chriſtl Palm
Viktor de Kowa Baron Neuhaus
Lola Chlud Maria Thereſia
Hans Moſer Kammerheizer

Tor Teuna
Ab heute! Ab heute!

Weiß Ferdl
in den zwerchfellerſchütternd. Luſtſpiel

Ein Film luſtig, komiſch ver
liebt, ſingend, bezaubernd mit
einem Wort ein Spitzenwerk, da

jeder ſehen muß.

Zeit
iſt Geld

bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

J H5eine h
aupreis wer fe

32
2 oon III Iftter enden ſeeſ dann besvchen SieTagesmädchen unsere vornehme Souben

mitOtto Wallburg, Theo Li nicht unt. 20 Jahren Ji o Wallburg, Theo Lingen u. a. für alle häuslichenBei dieſem Film lacht ſelbſt Arbeiten im Kochen J en Weg
der Griesgram Tränen und Nähen perfekt 9 azum 1. Januar geſ. B eBäckermſtr. Schaale einGeorgſtraße 8. Reider

als Fleiſcher, gute, v fi hat
S 7 I ſucht kräftiger Junge Auswärtige kan

plege zu Oſtern 1935. An- Th dengebote erbeten nach egker
d e S C S b e n S Apolda, Jägerſtraße rich

23/N Permsler.

Witwe
40 Jahre, zwei noch
ſchulpflicht. Kinder,
ſucht ſolid. anſtänd.
Mann in ſicherer
Stellung kennen zu
lernen zwecks ſpät.
Heirat. Off. R 3667
Geſch.

Fahrrad
ſofort zu kaufen
geſucht. Offerten
D 7156 Geſch. 20-

iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten

Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Freitag, 7. Dezbr.

Stadttheater Halle
Hänſel und Gretel
20 gegen 22

Reues Theater
Leipzig
Cavalleria ruſticang

Der Bajazzo
20 22. 15

Altes Theater
Leipzig

Jenſeits d. Sorgen
-22. 15

3 wichtige
Tage Vor dem Foest!

sind der 8., 15. und 20. Dezember
da erscheinen unsere

Oelhnachts-ne Athen
offen Sie nicht auf ein gutes G
Weihnachtsgeschäft, sondern
treffen Sie rechtzeitig Vorsorge und
laden Sie Käufer ein. Dies können
Sie am besten durch ein inserst im
Merseburger Tageblatt
Telefon Sammel- Nummer 2101 v
Sichern Sie sich rechtzeitig einen
guten Platz.
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tragen
der Vnferlagen
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Stellungsuchenden wird empfohlen,
den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen

nisse beizufüqen,
de diese leicht abhanden kommen

Zeugnisabschriften und
lLichfbilder sollen auf der Rückseite
Namen und Adresse des Bewerbers

damit die Räcksendung
richtig erfolgt.

IxxcDDDDDDDDDDDDDDDDdDDDoddauudzd

3 t

e atte schon
gibts den neuen

„Silberspiegel
Fs zeſgt Ihnen wieder entzücke
neue Moden (auceh für den Wiäntesport:! gibt wieder viele Tips fär
schöne Geschenke und bringt eine Fä
unterhaltsamer Artikel. „DER S
BERSPIEGEI die sechöne TZeitsehr
Für Mode und 7 nen Dinge
Lahens. überall
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